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MICHELLE CLOOS
MITGLIED DES GESCHÄFTSFÜHRENDEN VORSTANDS

VERANTWORTLICHE OGBL EQUALITY

Frauen brauchen die Gewerkschaft 
und die Gewerkschaft braucht die 
Frauen. Diese doppelte soziale und 

gesellschaftliche Notwendigkeit erklärt die 
Bedeutung und Berechtigung der vorlie-
genden Broschüre.

Zwar war die Gewerkschaft lange Zeit eine 
überwiegend von Männern dominierte 
Domäne, doch die Stellung der Frauen 
stellte schon immer ein Thema für Debat-
ten und eine Realität dar, die sich ständig 
weiterentwickelt und durchgesetzt hat. 
Denn die Geschichte der Emanzipation 
kann nicht losgelöst von der Geschichte 
der sozialen Kämpfe betrachtet werden.

Diese Broschüre beleuchtet die historische 
Entwicklung der Stellung der Frauen in 
der Geschichte der freien Gewerkschaften 
in Luxemburg und im OGBL, der als erste 

repräsentative Gewerkschaft eine Frau auf 
die höchste Verantwortungsebene, d.h. in 
die nationale Präsidentschaft, wählte.

Gleichzeitig war es dem OGBL Equality  
auch ein Anliegen, die verschiedenen 
Frauenstreiks über Länder und Jahrzehnte 
hinweg zu beleuchten, da der lange Weg 
zur Gleichberechtigung zwangsläufig in 
einen internationalen politischen und so-
zialen Kontext eingebettet ist.

Wenn wir den Blick in die Vergangenheit 
richten, dann natürlich auch, um die Ge-
genwart in Perspektive zu setzen und die 
Zukunft ins Auge zu fassen. 

Deshalb ist die Stellung der Frauen heu-
te und das Wiederaufleben der Abteilung 
OGBL Equality auch Gegenstand der aktu-
ellen Überlegungen in dieser Publikation.

Frauen gehören 
in die  
Gewerkschaft!
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Ein langer 
Marsch
Der OGBL, seine Vorgängerorganisation 
und die Frauen

Die ersten Gewerkschaften in Lu-
xemburg - die entferntesten Vor-
läufer des OGBL - werden in den 

1860er Jahren gegründet. Es handelte sich 
vor allem um Organisationen von Fach-
arbeitern: Buchdrucker im Drucksektor, 
Handschuhmacher, Tabakarbeiter... Ob-
wohl sie die Mitgliedschaft von Frauen 
nicht formell verboten, waren diese ersten 
Gewerkschaften und Arbeiterhilfsvereine 
zunächst reine Männervereine.

Dabei waren Frauen Mitte des 19. Jahr-
hunderts jedoch sehr wohl berufstätig ... 
in der Landwirtschaft, im Handel, in der 
Gastronomie und sogar in der Industrie, 
insbesondere in der Textilindustrie. Das 
bürgerliche Ideal der „Hausfrau“, die sich 
nur um die Haushaltsführung und die 
Kindererziehung kümmert, ist oft weit von 
der Realität der volkstümlichen Schichten 
entfernt. Nichtsdestotrotz setzt sich dieses 
Ideal immer mehr durch. Das mit dem 
Code civil im Jahr 1803 eingeführte Güter-
recht sieht in der Praxis vor, dass die ver-
heiratete Frau unter der Vormundschaft 
ihres Mannes steht. So hat sie beispiels-
weise nicht das Recht, ein Bankkonto auf 
ihren Namen zu eröffnen oder ohne die 
Zustimmung ihres Mannes Geld abzuhe-
ben (diese gesetzliche Bestimmung wurde 
erst 1972 geändert!).

Frauen werden als Wesen wahrgenom-
men, die vor den Unwägbarkeiten und 
Härten der Arbeitswelt geschützt wer-
den müssen. Dies spiegelt sich auch im 
aufkommenden Arbeitsrecht wider. So 
ist eines der allerersten Gesetze, das die 
Arbeitsbedingungen in Unternehmen re-

gelt, das Gesetz vom 6. Dezember 1876 
über die Arbeit von Kindern und Frauen. 
Neben dem allgemeinen Verbot der Arbeit 
von Kindern unter 12 Jahren verbietet die-
ses Gesetz auch die Arbeit von Frauen in 
Bergwerken, Minen und Steinbrüchen. 
Diese Beschränkung der für Frauen offe-
nen Arbeitsplätze wird erst im Jahr ... 1969 
aufgehoben.

baren Krankheit leidet. Die Arbeit einer 
Frau in einem Café oder Hotel, wenn sie 
nicht zur Familie des Besitzers gehört, 
wird damit praktisch mit Prostitution 
gleichgesetzt!

Positive Reformen wurden 1928 durch die 
Umsetzung des IAO-Übereinkommens Nr. 
3 von 1919 über den Mutterschutz einge-
führt. Mit dem Gesetz vom 5. März 1928 
wurde zum ersten Mal ein bezahlter Mut-
terschaftsurlaub von 12 Wochen (6 Wo-
chen vor und 6 Wochen nach der Geburt 
des Kindes) und eine Stillpause von zwei-
mal 30 Minuten pro Tag eingeführt.

Die Haltung der Gewerkschaften 
zu dieser Zeit
Die Gewerkschaften forderten zwar nicht 
direkt ein Verbot, doch vor dem Ersten 
Weltkrieg standen sie der Frauenarbeit 
oftmals eher zurückhaltend gegenüber. So 
sah beispielsweise der Verband der Buch-
drucker in den 1870er Jahren die Frauen-
arbeit als eine „Gefahr“ an. Diese Gefahr 
bestand vor allem darin, dass Frauen für 
die gleiche Arbeit meist deutlich weniger 
Lohn erhielten als Männer. Die Arbeit von 
Frauen konnte deswegen von einigen Ge-
werkschaftern als „Lohndumping“ wahr-
genommen werden. Hinzu kommt, dass 
selbst progressiven Gewerkschaftskreisen 
die Vorstellung nicht fremd war, dass die 
Frau vor dem Proletariat geschützt wer-
den muss, und dass Gewerkschafter oft 
das Ideal der Hausfrau teilen, die verhei-
ratet ist und von ihrem arbeitenden (und 
gewerkschaftlich organisierten) Mann be-
schützt wird.

Frauen werden als Wesen wahrge-
nommen, die vor den Unwägbar-
keiten und Härten der Arbeitswelt 
geschützt werden müssen.

1907 ratifiziert Luxemburg die im Jahr zu-
vor unterzeichnete Berner Konvention, die 
ein Verbot der Nachtarbeit für Frauen in 
der Industrie vorsieht. Dieses Verbot wur-
de durch das Gesetz vom 5. März 1928 auf 
alle gewerblichen Unternehmen ausgewei-
tet. Das Verbot für den Industriesektor wird 
durch die Konvention Nr. 89 der Internati-
onalen Arbeitsorganisation (IAO) bestätigt, 
die von Luxemburg 1958 umgesetzt wurde. 
Es ist anzumerken, dass die entsprechen-
den Gesetze nie aufgehoben wurden, auch 
wenn sie nicht mehr wirklich gelten und 
nicht in das Arbeitsgesetzbuch (eingeführt 
2006) übernommen wurden.

Besondere Beschränkungen für die Arbeit 
von Frauen in Cafés und Hotels wurden 
1915 eingeführt. In Orten mit mehr als 
1.500 Einwohnern muss diese Arbeit von 
der Gemeinde genehmigt werden und 
unterliegt besonderen Untersuchungen, 
insbesondere um festzustellen, ob die be-
treffende Person an einer sexuell übertrag-
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Ein langer 
Marsch

→  Lily Beckers Rede auf der Gewerkschafts-
demonstration am 13. August 1919 vor der 
Abgeordnetenkammer

Der lange Weg zur Lohngleichheit

Die Tatsache, dass für Frauen eine gerin-
gere Entlohnung für die gleiche Arbeit vor-
gesehen war, war so allgemein akzeptiert, 
dass sie auch noch bei der Umsetzung ei-
ner wesentlichen sozialen Errungenschaft 
eine Rolle spielte- der Einführung des ge-
setzlichen sozialen Mindestlohns per Mi-
nisterialerlass am 30. Dezember 1944, im 
Anschluss an eine von der OGBL-Vorgän-
gerorganisation LAV erreichten Einigung. 
Nun sah dieser Erlass, der zum ersten Mal 
eine Mindestschwelle für die Entlohnung 
der Arbeit festlegte, vor, dass der Min-
destlohn für Frauen „80-90%“ des Satzes 
der (qualifizierten oder unqualifizierten) 
Männer betragen sollte.

Es ist jedoch anzumerken, dass die Ge-
werkschaften anfangs vom Grundsatz der 
gleichen Bezahlung ausgegangen waren 
und dieser niedrigere Satz erst auf Druck 
der Arbeitgebervertreter von der Regie-
rung übernommen wurde. Erst 1963 wur-
de ein einheitlicher Mindestlohn für Män-
ner und Frauen eingeführt.
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Der Grundsatz des gleichen Entgelts wur-
de 1974 ein erstes Mal in die Gesetzgebung 
aufgenommen. Wiederum handelte es 
sich um die Umsetzung einer IAO-Kon-
vention, diesmal der 1967 verabschiedeten 
Nr. 100.  Dieser Grundsatz wurde durch 
das Kollektivvertragsgesetz von 2004 ge-
stärkt, in dem festgelegt wurde, dass jeder 
Kollektivvertrag zwingend vorsehen muss, 
wie der Grundsatz des gleichen Entgelts 
für Männer und Frauen umgesetzt wird. 
Nach der Verankerung der Gleichstellung 
von Männern und Frauen in der Verfas-
sung im Jahr 2006 wurde der Grundsatz 
des gleichen Entgelts durch ein Gesetz 
aus dem Jahr 2016 weiter gestärkt, das bei 
Nichteinhaltung Geldstrafen für Arbeit-
geber vorsieht.  Trotz dieser positiven Ent-
wicklungen besteht auch heute noch ein 
Lohngefälle zwischen Männern und Frau-
en von 4,6 % (Zahlen aus dem Jahr 2018). 
Es stimmt jedoch, dass diese Spanne nach 
und nach kleiner geworden ist, was auch 
das Ergebnis des gewerkschaftlichen Enga-
gements für gleiche Bezahlung und für die 
Erhöhung der Zahl der Tarifverträge ist, die 
bestenfalls den Grundsatz gleicher Lohn 
für gleiche Arbeit gewährleisten. Der Euro-
päische Gewerkschaftsbund (EGB) schätz-
te im Jahr 2020, dass die Lohngleichheit in 
Luxemburg bis 2027 erreicht sein wird.

Frauen in den freien Gewerk-
schaften
Eine neue Gewerkschaftsdynamik ent-
stand mitten im Ersten Weltkrieg, im Jahr 
1916, als die ersten Massengewerkschaf-
ten in der Industrie gegründet wurden, der 
Berg- und Hüttenarbeiterverband (BHAV) 
und der Luxemburger Metallarbeiterver-
band (LMAV). Diese beiden Gewerkschaf-
ten fusionierten 1920 zum Luxemburger 
Berg- und Metallindustriearbeiterverband 
(LBMIAV), der nach dem 2. Weltkrieg in 
LAV (Letzeburger Arbechterverband) um-
benannt wurde.

Zusammen mit der „Fédération Nationale 
des Cheminots“ bildete dieser mächtige 
Industrieverband den Kern der freien (d.h. 
nicht konfessionellen) Gewerkschaften, 

die sich später in der „Confédération gé-
nérale du travail luxembourgeoise“ (CGT) 
zusammenschlossen und heute alle im 
OGBL (1979 gegründeter Unabhängiger 
Gewerkschaftsbund Luxemburgs) zusam-
mengeschlossen sind.

Wie die ersten Gewerkschaften im 19. 
Jahrhundert blieben auch die freien Ge-
werkschaften lange Zeit ein weitgehend 
männerdominiertes Gebiet, wobei es an-
fangs eine bemerkenswerte Ausnahme 
gab: Lily Krier-Becker (siehe Kasten 1). 
Insbesondere der LBMIAV und später der 
LAV sind strikte Arbeiterorganisationen 
und organisieren als solche in erster Linie 
Männer - tatsächlich arbeiteten damals in 
der Stahl- und Metallindustrie außerhalb 
der Verwaltung nur sehr wenige Frauen, 
was sich auch auf der Ebene der Organisa-
tion bemerkbar machte. Selbst wenn man 
sich die Berichte des LAV-Hauptvorstands 
in den 1970er Jahren ansieht, sieht man, 
dass die Mitglieder ausschließlich männ-
lich waren, mit Ausnahme der Verwal-
tungssekretärin, die für die Erstellung der 
Protokolle zuständig war.

... und in den Berufskammern
Die geringe Vertretung von Frauen in den 
Gewerkschaften spiegelte sich auch auf der 
Ebene der Berufskammern wider. Hier gab 
es sogar einen Rückschritt: Während in der 
Kammer der Privatangestellten (CEP-L) 
anfangs durchaus Frauen gewählt wurden 
- die Verkäuferin Marguerite Koenig für 
die Sitzungsperiode 1925-29, dann Anne 
Rasquin 1933, die jedoch am 6. Dezember 
desselben Jahres zurücktrat -, saß bis 1964 
keine Frau mehr in der Kammer der Privat-
angestellten. In der Arbeitskammer (AK) 
saß bis 1981, als Anny Kintzelé vom OGBL 
ihr Mandat begann, keine Frau. Was die 

Lily Becker wurde 1898 geboren und arbeitete 1919 als Verkäuferin. Zu diesem Zeitpunkt trat sie der Sozialistischen Partei bei und nahm Kontakt zu den 
Gewerkschaften auf. Sie profilierte sich durch ihre Rede vor einem Publikum von 10.000 Arbeitern am 12. August 1919 anlässlich einer Demonstration vor 
dem Abgeordnetenhaus gegen die Teuerung des Lebens. Ihre Versuche, eine Gewerkschaft für Handelsangestellte zu organisieren, blieben erfolglos, aber 
ab 1920 schrieb sie regelmäßig Beiträge für den Proletarier, die Zeitung der freien Gewerkschaften. Sie wurde dann zur ständigen Gewerkschaftssekretärin 
an der Seite des ehemaligen Eisenbahners Pierre Krier, den sie 1923 heiratete. Von 1924 bis 1937 war sie Sekretärin der neu gegründeten Arbeitskammer, 
eine Position, die sie 1937 aufgeben musste, als ihr Mann Arbeitsminister wurde. Bis in die 1960er Jahre hinein schrieb sie weiterhin regelmäßig Beiträge 
für die Gewerkschaftspresse und verfasste unter anderem eine Biografie über Pierre Krier und das Buch zum 50-jährigen Bestehen des Foyer de la Femme. 
Sie starb am 29. September 1981.

Lily 
Krier- Becker

Die geringe Vertretung von 
Frauen in den Gewerkschaften 
spiegelte sich auch auf der Ebe-
ne der Berufskammern wider
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Kammer der Beamten und öffentlichen An-
gestellten betrifft, so dauerte es bis ... 1990, 
bis eine Frau in der Kammer vertreten war.

Heute sind von den 60 effektiven Mitglie-
dern der Arbeitnehmerkammer 21 Frauen. 
Der Anteil ist sogar noch höher, wenn man 
nur die 35 gewählten Mitglieder des OGBL 
betrachtet, von denen 15 Frauen sind.

Der Foyer de la Femme
Lange Zeit gab es in den freien Gewerk-
schaften keine spezifischen Strukturen für 
Frauen. Wenn die Gewerkschaftszeitung 
Der Proletarier einen Aufruf an die Frau-
en veröffentlichte, dann nur, damit sie ihre 
zögernden Ehemänner davon überzeugen 
sollten, sich gewerkschaftlich zu orga-
nisieren. Ab 1926 wurden jedoch lokale 
Frauenkomitees gegründet, die in erster 
Linie von Lily Krier-Becker geleitet wur-
den. Im Jahr 1927 wurde dann der Foyer de 
la Femme in Esch/Alzette gegründet, das 
als „1. fortschrittliche Frauenorganisation 
in Luxemburg“ bezeichnet wurde. Schnell 
schlossen sich weitere Sektionen an und 

1930 wurde der „Foyer de la Femme“ offi-
ziell auf nationaler Ebene gegründet. Hen-
riette Clement-Bessling, eine Lehrerin und 
Ehefrau des Tageblatt-Direktors Hubert 
Clément, übernahm den Vorsitz.

Der Foyer de la Femme fungierte in ge-
wisser Weise als Frauensektion sowohl der 
freien Gewerkschaften als auch der Arbei-
terpartei. Denn seit 1924 und der Übernah-
me der ehemaligen Sozialistischen Partei 
durch den Gewerkschaftsflügel konnte die 
Arbeiterpartei praktisch als parlamentari-
scher Arm der freien Gewerkschaften be-
trachtet werden. Partei, Gewerkschaften 
und Foyer de la Femme waren damals 
alle Teil desselben Milieus, einer echten 
Gegenkultur der Arbeiterklasse, zu der 
auch das Escher Tageblatt, die Genossen-
schaftsdruckerei, die Gewerkschaftshäu-
ser, Konsumgenossenschaften, lokale und 
Wanderbibliotheken, der Kultur- und Frei-
zeitverein Gemuso, später der Tourismus-
verein ATOL... gehörten.

In diesem Rahmen bietet das Foyer de la 
Femme Frauen - oft Hausfrauen und Ehe-

Die junge Astrid Lulling aus Schifflin-
gen, wo sie am 11. Juni 1929 geboren 
wurde, trat 1949 als Sekretärin - die 

erste mit einem Sekundarschulab-
schluss - in den LAV ein, um Antoine 
Krier, dem Generalsekretär und spä-
teren Präsidenten der Gewerkschaft, 

zu assistieren. Als Schützling von Lily 
Krier-Becker kümmerte sie sich auch 
um die internationalen Beziehungen 
und schrieb regelmäßig Beiträge für 

die Gewerkschaftspresse. Dennoch 
verließ sie 1963 die LAV, weil ihr An-

trag auf eine Lohnerhöhung abgelehnt 
wurde, und arbeitete anschließend 

für die Europäische Gewerkschaftsfö-
deration der Land- und Ernährungs-
industriearbeiter. Gleichzeitig vertrat 

sie von 1963 bis 1968 die Privatan-
gestellten im Exekutivausschuss der 
FNCTTFEL. Von 1962 bis 1980 war 

sie Vorsitzende des Foyer de la Femme 
. 1965 wurde sie Abgeordnete für die 
LSAP und ersetzte Antoine Krier, der 

Arbeitsminister geworden war. Sie ist 
nach Marguerite Thomas-Clement 

(1919-1931) erst die zweite Frau 
in der Abgeordnetenkammer. 1971 

nahm sie an der Abspaltung der LSAP 
teil und gründete die sozialdemokra-

tische Partei SDP, in der sie eine der 
wichtigsten Führungspersönlichkeiten 
wurde. Da sie sich immer weiter nach 

rechts bewegte, brach sie alle Ver-
bindungen zu ihren politischen und 
gewerkschaftlichen Wurzeln ab und 

trat schließlich 1984 der Christlich-So-
zialen Volkspartei bei.

Astrid 
Lulling

→  Die Privatbeamtenkammer 1925-1929;
Marguerite Koenig befindet sich in der 1. Reihe
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frauen von Gewerkschaftern – Freizeit-
aktivitäten an, wie z.Bsp. gesellige Treffen 
unter Frauen, Hygienekurse und Kurse für 
junge Mütter, Ferienlager für Kinder aus 
Arbeiterfamilien usw. Gleichzeitig ist dies 
immer mit einer politischen Komponente 
verbunden und ein wirksames Mittel, um 
die Forderungen und Vorschläge der Ge-
werkschaften zu verbreiten.

Im Rahmen des Foyer de la Femme fanden 
übrigens auch die ersten Veranstaltungen 
anlässlich des Internationalen Frauentags 
statt. Die erste „JIF“ fand am 8. März 1929 
in der Maison du Peuple in Esch statt. In 
den folgenden Jahren traten dort namhaf-
te internationale Rednerinnen, aber auch 
Gewerkschaftsführer wie Pierre Krier auf.

Ab 1946 beginnt die Einheitsfront von Ar-
beiterpartei und freien Gewerkschaften all-
mählich zu bröckeln. Wie der Historiker Ben 
Fayot gezeigt hat, zeugt die Umbenennung 
der Arbeiterpartei in LSAP auch von dem 
Wunsch der Parteiführer, unabhängiger von 
den Gewerkschaften zu sein. Damit begann 
eine langsame Entwicklung der gegenseiti-
gen Emanzipation. Nach dem Scheitern der 
Action commune im Jahr 1965 und der Auf-
nahme der kommunistisch orientierten Ge-
werkschaft FLA im Jahr darauf gibt es keine 
strukturellen Verbindungen mehr zwischen 
LAV und LSAP. Die gewerkschaftliche Un-
abhängigkeit von jeder politischen Partei 
wurde bei der Gründung des OGBL, des 
Unabhängigen Gewerkschaftsbunds Lu-
xemburg, im Jahr 1979 offen zur Schau ge-
stellt und ist auch heute noch ein zentrales 
Grundprinzip des OGBL. 

Angesichts dieser Entwicklungen wurde 
der Foyer de la Femme 1946 als sozialis-
tische Frauenorganisation definiert, auch 
wenn er sich 1962 erneut für Frauen öffne-
te, die nicht Mitglied der Partei waren. Auf 
jeden Fall zerfielen zu diesem Zeitpunkt 
die Verbindungen zu den freien Gewerk-
schaften, auch wenn es auf lokaler Ebene 
(bis heute) weiterhin eine Zusammenar-
beit gab und gibt. Insbesondere die politi-
sche Entwicklung der Vorsitzenden Astrid 
Lulling trug dazu bei, dass sich der Foyer 
de la Femme sowohl von der Sozialisti-
schen Partei als auch von den freien Ge-
werkschaften entfernte.

Zur Gründung der Frauenabtei-
lung des OGBL
Im Laufe der 1970er Jahre stellte sich im-
mer mehr die Frage nach der Schaffung 
einer gewerkschaftlichen Frauenabtei-
lung. Sie verschärfte sich mit der Grün-
dung des OGBL 1978/1979 noch weiter. 
Der neue Gewerkschaftsbund umfasste 
nicht nur alle Arbeitnehmerinnen und 
Arbeitnehmer unabhängig von ihrem Sta-
tus, also nicht mehr nur Arbeiterinnen und 
Arbeiter, sondern begann auch, eine gan-
ze Reihe neuer Sektoren zu organisieren, 
die weitaus stärker von Frauen geprägt 
waren als die traditionellen Tätigkeits-
felder des LAV (Schwerindustrie, Bauge-
werbe, Staats- und Gemeindearbeiter... 
).Nach und nach werden die Syndikate 
Handel (1978), Gesundheit- und Sozial-
wesen (1979), Banken und Versicherun-
gen (1979), Erziehung und Wissenschaft 
(1979), Dienstleistungen (1981), private 
Reinigungsdienste (1992)... gegründet.

Nichtsdestotrotz, obwohl die erste Version 
der OGBL-Statuten von Ende 1978 dies 
vorsah, dauerte es noch einige Jahre, bis 
die Frauenabteilung des OGBL offiziell ge-
gründet wurde. In der Zwischenzeit wurde 
auf Ebene der CGT eine Arbeitsgruppe zur 
Organisation und Betreuung der Frauen 
eingerichtet. 

Erst am 8. Oktober 1981 fand die konstitu-
ierende Sitzung der Frauenabteilung des 
OGBL in der Maison du Peuple in Esch 
statt. Ein provisorischer Vorstand war je-
doch bereits seit April 1981 tätig.

Es wurde ein 29-köpfiger Frauenausschuss 
gewählt, der von Danny Hoenen präsidiert 
wurde, dazu kamen die Vizepräsiden-
tinnen Thers Bodé und Gilberte Kenner-
knecht und die Sekretärin Gaby Biermann.

Ab 1983 gehörte die OGBL-Frauenabtei-
lung zu den Organisationen, die anlässlich 
des Internationalen Frauentages eine ge-
meinsame Demonstration organisierten. 
So findet am 5. März 1983 eine Straßende-
monstration mit anschließendem Meeting 
im Cercle Municipal statt. Die Demonstra-
tion verbindet den Kampf für Frauenrechte 
mit dem Kampf gegen die Sparpolitik der 

Danièle Nieles, die im Alter von 23 
Jahren eingestellt wurde, hatte zuvor 
als Hilfsmonteurin und später als 
Bankangestellte gearbeitet und war 
seit 1984 Mitglied der OGJ, wo sie 
Mitglied des Exekutivausschusses und 
Leiterin der „Fraegrupp“ (gemischte 
Arbeitsgruppe Frauen/Männer der 
OGJ für Chancengleichheit) war. 
Sie war zunächst ausschließlich mit 
der Frauenabteilung befasst und 
wurde 1987 mit deren Neuorgani-
sation beauftragt. In den damaligen 
Veröffentlichungen wird hervor-
gehoben, dass sie die erste weibliche 
Gewerkschaftssekretärin ist, die vom 
OGBL eingestellt wurde. Sie bleibt bis 
2014 die für die Abteilung zustän-
dige Zentralsekretärin. Neben ihrer 
Tätigkeit für die Frauenabteilung ist 
sie ab Oktober 1987 bis 1990 auch 
für die Jugendabteilung zuständig. 
Ab 1989 wechselte sie in die Tarif-
abteilung des OGBL und übernahm 
das Syndikat Druckerei und Medien, 
1990 kam das Syndikat Handel hinzu. 
Anschließend, ab 1999, wird sie dem 
Syndikat Erziehung und Wissen-
schaft (SEW/OGBL) zugeteilt, um 
sich um den sozio-edukativen Bereich 
zu kümmern. Seit 2002 bekleidet sie 
das Amt der Generalsekretärin der 
SEW. In der Zwischenzeit wurde sie 
bei den Wahlen von 1993 auch in die 
Kammer der Privatangestellten (CEP-
L) gewählt, trat im Januar 1994 dem 
Vorstand der Kammer bei und war 
von 2003 bis 2008 Vizepräsidentin. 
Sie war weiterhin Mitglied der CEP-L 
und anschließend bis 2013 Mitglied 
der Arbeitnehmerkammer (CSL). 
Von 2003 bis 2014 gehörte sie dem ge-
schäftsführenden Vorstand des OGBL 
an. Sie ist erst die zweite Frau in 
diesem Gremium. Innerhalb der Ge-
schäftsführung ist sie unter anderem 
für die Bereiche Ausbildung, Frauen 
und Jugend zuständig. Seit dem Ende 
ihres Mandats im geschäftsführenden 
Vorstand hat sie den Posten der Direk-
torin für die allgemeine Organisation 
des OGBL übernommen.

Danièle 
Nieles
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→  Konstituierende Sitzung der Frauenabteilung 
des OGBL, 1981

→  Demonstration zum Internationalen Frauen-
tag, Luxemburg, 9. März 1985
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Regierung (wir erinnern daran, dass im 
April 1982 der Generalstreik gegen die Ma-
nipulation des Index stattgefunden hatte).

Im darauffolgenden Jahr lud die OGBL-
Frauenabteilung Helga Kohler vom 
Schweizerischen Metall- und Uhrenarbei-
terverband (SMUV) ein, um im Rahmen 
einer Frauenwoche vom 8. bis 14. März 
1984 das Wort zu ergreifen. Die Schwei-
zer Gewerkschafterin stellt die Forderung 
nach einer 35-Stunden-Woche in den 
Vordergrund, auch im Hinblick auf eine 
bessere Vereinbarkeit von Arbeit und Fa-
milienleben.

Auflösung und Neuorganisation 
der Frauenabteilung
 Die Beziehung zwischen der jungen Ab-
teilung und der nationalen Direktion des 
OGBL war nicht frei von Spannungen. Die 
Abteilung forderte einen größeren Platz für 
die Frauen innerhalb des Gewerkschafts-
bundes, dessen geschäftsführender Vor-
stand zu diesem Zeitpunkt immer noch 
ausschließlich aus Männern bestand.

Am 28. Januar 1986 unterbreiteten die Ver-
treterinnen der OGBL-Frauenabteilung 
dem Nationalvorstand einen Antrag, der 
Folgendes forderte:

1) die Einstellung einer ständigen Sekretä-
rin für die Frauenabteilung.

2) dass eine der beiden Reden bei der zen-
tralen Kundgebung am 1. Mai in Baschara-
ge von einer Frau gehalten wird.

Wenn die zweite Forderung nicht erfüllt 
wurde (Redner waren die Präsidenten 
des Landesverbandes und des OGBL, Josy 
Konz und John Castegnaro), stimmt der 
Nationalvorstand der Einstellung einer 
spezifischen Zentralsekretärin für die 
Frauenabteilung zu, die ab dem 1. Januar 
1987 von Danièle Nieles besetzt wird.

In der Zwischenzeit hat der Nationalvor-
stand zum ersten Mal eine Frau in eine 
der Führungspositionen des Gewerk-
schaftsbundes gewählt. Andrée Gerson, 
die Vertreterin der Frauenabteilung in der 
Exekutive, wurde anlässlich der Sitzung 
des leitenden Organs des OGBL am 11. 
November 1986 zur Vizepräsidentin des 
OGBL gewählt. Diese Position bekleidete 
sie bis Dezember 1995. In der Folgezeit 
waren auch Vera Spautz (1995-2004) und 
Marie-Jeanne Leblond-Reuter (2004-2019) 
Vizepräsidentinnen des OGBL.

Nichtsdestotrotz erlebt die OGBL-Frauen-
abteilung ihre größte Krise kurz nach die-
sen Fortschritten. Die Abteilung wird so-
gar zeitweise aufgelöst. Diese Krise brach 
anlässlich des Nationalvorstands vom 30. 
Juni 1987 offen aus, als Vertreterinnen der 
Abteilung ein Positionspapier an die Mit-
glieder des Nationalvorstands verteilten, 
in dem die Abteilung die Radioansprache 
von John Castegnaro im Vorfeld des 1. Mai 
kritisierte und generell die Defizite der Ge-
werkschaft im Bereich des Engagements 
für die feministische Sache ansprach. Als 
Reaktion darauf beschloss der National-
vorstand, die Frauenabteilung in ihrer jet-
zigen Form aufzulösen, da er der Ansicht 
war, dass die Struktur ihren ursprüngli-
chen Zweck nicht mehr erfülle. Lucien Lux 
wird beauftragt, ein neues Konzept zur Re-
organisation der Abteilung auszuarbeiten.

Dieser Entwurf wird auf der Sitzung des 
Nationalvorstands am 10. November 1987 
vorgestellt und angenommen. Um die 
Frauenabteilung enger mit den anderen 
Strukturen des OGBL zu verknüpfen, ist 
vorgesehen, dass die Berufssyndikate, die 
Regionalen und die anderen Abteilungen 
Vertreterinnen in die Abteilung entsenden.

Die reorganisierte Abteilung setzt auf einer 
Frauenkonferenz des OGBL, die am 27. 
März 1988 stattfindet, neue Maßstäbe und 
verabschiedet eine Resolution zum Thema 
„Frauen und soziale Fragen“.

Nora Back wurde 1979, im Gründungsjahr 
des OGBL, geboren und studierte Arbeits-
psychologie an der Freien Universität Brüs-
sel. Nach einer Zeit als Arbeitnehmerin im 
Privatsektor wurde sie im November 2004 
als stellvertretende Zentralsekretärin des 
Syndikats Gesundheit und Sozialwesen 
eingestellt. Da sie neben André Roeltgen, 
Pit Schreiner, sowie Danièle Nieles für den 
SAS-Sektor, arbeitete, wuchs das Syndikat 
in dieser Zeit schnell an und wurde in 
den 2010er Jahren zur mitgliederstärksten 
Berufssyndikat des OGBL. Nachdem André 
Roeltgen 2009 zum Generalsekretär des 
Gewerkschaftsbundes gewählt wurde, 
wurde Nora Back ihrerseits Zentralse-
kretärin des Syndikats Gesundheit und 
Sozialwesen. Im Jahr 2011 übernahm sie 
auch die Abteilung Öffentlicher Dienst und 
wurde im Dezember 2014 in den geschäfts-
führenden Vorstand gewählt. Während 
ihrer Amtszeit als Zentralsekretärin des 
Syndikats Gesundheit und Sozialwesen 
finden die größten Mobilisierungen in der 
Geschichte des Sektors statt, insbesondere 
die große Demonstration am 4. Juni 2016 
mit 9.000 Teilnehmern, mit der im Jahr 
darauf ein langjähriges Ziel des Syndikats 
erreicht werden konnte: die Aufwertung 
der Laufbahnen im Sektor. Um die 
korrekte Umsetzung der erzielten Verein-
barungen zu gewährleisten, führen Nora 
Back und ihre Gewerkschaft im Juni 2018 
drei gleichzeitige Streiks in Pflegeheimen 
durch - ebenfalls eine historische Premiere. 
Sie enden mit einem Erfolg auf der ganzen 
Linie. Kurz darauf, am 3. Juli 2018, wählt 
der Nationalvorstand sie zur Generalse-
kretärin des OGBL. Bei den Wahlen für die 
Arbeitnehmerkammer ist sie die Kandida-
tin mit den meisten Stimmen und wird lo-
gischerweise im Juni 2019 zur Präsidentin 
der Kammer. Auf dem OGBL-Kongress am 
6. und 7. Dezember 2019 schließlich wird 
sie mit 97,5% der Stimmen zur OGBL-Prä-
sidentin gewählt.

Nora  
Back

→  Freundschaftstreffen des Vorstands der 
Frauenabteilung, 1995
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In den folgenden Jahren unterhält die Ab-
teilung eine regelmäßige Aktivität und 
nimmt insbesondere jedes Jahr an den 
Veranstaltungen im Rahmen des Inter-
nationalen Frauentages teil, wo sie eine 
wichtige Rolle bei der Vorbereitung und 
Betreuung spielt. 

Die Abteilung veröffentlicht regelmäßig 
Broschüren und organisiert Schulungen 
und Konferenzen zu verschiedenen The-
men. Sie greift Themen auf, die bis dahin 
von der Gewerkschaft selten behandelt 
wurden, wie Schwangerschaft, sexuelle Be-
lästigung am Arbeitsplatz oder Scheidung.

Im Januar 1993 stellt die Abteilung auf dem 
Syndikatstag des OGBL einen ersten Plan 
zur Förderung von Frauen innerhalb des 
OGBL vor. 

Es ist der erste Plan dieser Art, der in Lu-
xemburg verabschiedet wurde. Er zielt auf 
eine Erhöhung des Frauenanteils in den 
verschiedenen Leitungsorganen der Ge-
werkschaftsstrukturen ab, aber auch auf 
bessere Karrieremöglichkeiten auf der 
Ebene des OGBL-Personals.

Dennoch bleibt die Entwicklung trotz die-
ses Plans relativ langsam, auch wenn der 
Anteil der Frauen auf der Ebene des Natio-
nalvorstand und in den verschiedenen Re-
gionalvorständen und Syndikatsleitungen 
langsam steigt.

Erst 1999 wurde mit Marie-Thérèse Sanni-
poli, die bis dahin für das Sekretariat des 
geschäftsführenden Vorstands zuständig 
war, eine erste Frau in die Geschäftsfüh-
rung des OGBL gewählt. Im Jahr 2003 wur-
de eine zweite Frau gewählt (Danièle Nie-
les) und 2009 stieg die Zahl der Frauen auf 
drei an (Danièle Nieles, Viviane Jeblick, 
Véronique Eischen).

Auf dem Weg zu neuen  
Horizonten
Heute sind zwar 3 von 7 Mitgliedern des ge-
schäftsführenden Vorstands Frauen (Nora 
Back, Véronique Eischen, Michelle Cloos), 
aber auf der Ebene des Nationalvorstands 
und der Exekutive sind Frauen immer 
noch in der Minderheit. Nichtsdestotrotz 
wird auf dem Kongress im Dezember 2019 
ein neuer Moment erreicht, als Nora Back 
zur Präsidentin der größten Gewerkschaft 
des Landes gewählt wird - das erste Mal, 
dass eine Frau dieses Amt innehat.

Insgesamt spiegelt die Wahl der ersten 
Frau an die Spitze des Gewerkschafts-
bundes auch das wachsende Gewicht der 
Frauen im OGBL wider. Dies zeigt sich 
nicht nur auf der Ebene der Mitglieder, wo 
in den letzten Jahren ein Anstieg des Frau-
enanteils zu verzeichnen war - innerhalb 
von zehn Jahren stieg dieser von einem 
Drittel auf rund 40% -, sondern auch auf 
der Ebene des OGBL-Personals, das mitt-
lerweile mehrheitlich weiblich ist, obwohl 
die leitenden Gremien auf nationaler Ebe-
ne immer noch eine männliche Mehrheit 
aufweisen.

Auch die Frauenabteilung hat in den letz-
ten Jahren einen neuen Anstrich erhalten, 
indem sie seit 2020 unter der Bezeichnung 
„OGBL Equality - Frauenabteilung des 
OGBL“ firmiert. Dieses Engagement und 
diese Erneuerung spiegeln sich auch in 
der Mobilisierung für den JIF wider, die 
ab 2011 (100. Jahrestag der Einführung 
des Internationalen Frauentags) neuen 
Schwung bekam, mit der Durchführung 
eines feministischen Festes in der Abtei 
Neumünster ab 2013 und vor allem mit 
der Massenmobilisierung bei den beiden 
«Frauenstreiks», die anlässlich des Inter-
nationalen Frauentags in den Jahren 2020 
und 2021 stattfinden.

FRÉDÉRIC KRIER
MITGLIED DES GESCHÄFTS-
FÜHRENDEN VORSTANDS

→  Das weibliche Personal des OGBL, 2020
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Der erste Internationale Frauen-
tag im Jahr 1911 basierte auf dem 
Streik der Bekleidungsarbeiterin-

nen in New York 2 Jahre zuvor und zeigt, 
wie die Aktionen einiger Frauen oft ande-
re inspiriert haben. 

Was wir heute als den „Aufstand der 
20.000“ kennen, begann am 23. Novem-
ber 1909, als mehr als zwanzigtausend 
jüdische Immigrant*innen (90%), meist 
junge Frauen (70%) und Teenager, einen 
elfwöchigen Generalstreik in der New 
Yorker Bekleidungsindustrie ausriefen. 
Es handelte sich zu diesem Zeitpunkt um 
den größten Frauenstreik in den USA. 
Der Mut, die Hartnäckigkeit und die Soli-
darität der jungen Streikenden zwangen 
die überwiegend männlichen Führer der 
„Nadelhandwerke“ und der American 
Federation of Labor, ihre Vorurteile ge-
gen die gewerkschaftliche Organisierung 
von Frauen zu überdenken. Der Aufstand 
löste einen fünfjährigen Kampf aus, der 
die Bekleidungsindustrie zu einem der 
am besten organisierten Handwerksbe-
rufe machte. Die Arbeiterinnen teilten 
Beschwerden über Löhne, Arbeitszeiten, 
Sicherheit am Arbeitsplatz und Miss-
brauch wie ungewollte sexuelle Annä-
herungen, Drohungen und Verletzungen 
der Privatsphäre. Die Arbeitgeber heuer-
ten Banden an, um die Streikenden zu 
misshandeln, und die Polizei verhaftete 
sie unter falschen Anschuldigungen. Vor 
Gericht sahen sich die Streikenden feind-
lich gesinnten Richtern gegenüber, die 
ihnen Geldstrafen auferlegten. 

Die Hemdenmachergewerkschaft bat die 
Women‘s Trade Union League - WTUL, 
die 1904 von Suffragetten der bürger-

lichen Klasse gegründet wurde, um das 
Wohlergehen arbeitender Frauen zu 
fördern, um die Streikposten zu überwa-
chen. Die WTUL erwies sich als wertvolle 
Verbündete; ihre Mitglieder gewährleis-
teten die Streikposten, sammelten Geld 
und setzten sich in der Öffentlichkeit für 
die Sache der Streikenden ein. 

Die „Lernenden“ und die „Operieren-
den“ erledigten einen Großteil der täg-
lichen Arbeit. Sie verteilten Flugblät-
ter, sammelten Spenden, verteilten die 
Streikgelder, organisierten Versammlun-
gen und hielten die Moral der Menge 
aufrecht.

Die Streikenden erreichten eine 52-Stun-
den-Woche, mindestens vier bezahlte 
Feiertage pro Jahr, keine Diskriminie-
rung von treuen Gewerkschaftern, kos-
tenlosen Zugang zu Werkzeugen und 
Material, eine gleichmäßige Verteilung 
der Arbeit während der Flaute und Lohn-
verhandlungen mit den Beschäftigten. 

Der Generalstreik überzeugte die Män-
ner in der Gewerkschaft davon, Frauen 
als kompetente Aktivistinnen zu akzep-
tieren. Die jungen Frauen entdeckten 
selbst ihren eigenen Wert. Viele von ih-
nen erinnerten sich an den Aufstand der 
20.000 als das prägende Ereignis in ihrem 
Erwachsenenleben.

Es war dieser Streik, der Clara Zetkin 
neben anderen Frauen auf der Zweiten 
Internationalen Sozialistischen Frauen-
konferenz 1911 in Kopenhagen dazu in-
spirierte, einen jährlichen „Frauentag“ 
vorzuschlagen, um für gleiche Rechte und 
gleiches Wahlrecht für Frauen zu werben. 

Zu Beginn des letzten Jahrhunderts führten Frauen aus der Arbeiterklasse zahlreiche 
kleinere und größere Streiks an. Dann gab es eine weitere Runde von Frauenstreiks in 
den 60er und 70er Jahren, mit einer weiteren Welle in den 90er Jahren. Die meisten stan-
den im Zusammenhang mit der Arbeit in Branchen oder Unternehmen, in denen die 
Mehrheit der Beschäftigten Frauen waren. Häufig hatten die Frauen schwierige Arbeits-
bedingungen und geringe Löhne. 

Streikbewegungen 
von Frauen
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→  Die Herzen verhungern ebenso wie die
Körper; gebt uns Brot, aber gebt uns Rosen!

„Wenn ich die Sache, die ich hier verteidige, verrate, möge 
meine Hand sich von dem Arm lösen, den ich erhebe.“

Clara Lemlich Shavelson, 1909

(Großbritannien) zu streiken, nachdem 
die Nähmaschinenführer aufgrund einer 
Lohnänderung als „ungelernte Arbeits-
kräfte“ eingestuft worden waren. Der Streik 
zwang die Fabrik in die Knie - schließlich 
kann man ohne Sitzbezüge keine Autos 
verkaufen, und niemand sonst wusste, wie 
man sie herstellt. Nach vier Wochen Streik 
stimmten die Maschinenführerinnen nach 
einem Angebot von 92 % einer männ-
lichen „B“-Rate dafür, die Arbeit wieder 
aufzunehmen. Erst nach einem weiteren 
sechswöchigen Streik im Jahr 1984 wurden 
die Frauen in die Kategorie „C“ eingestuft. 

Inspiriert von den Maschinisten bei Ford 
gründeten die Gewerkschafterinnen das 
National Committee for Joint Action Cam-
paigns for the Equal Rights of Women (Na-
tionales Komitee für gemeinsame Aktions-
kampagnen für die Gleichberechtigung 
der Frauen). Im Mai 1969 organisierte die-
se Gruppe eine Demonstration zum The-
ma Lohngleichheit am Trafalgar Square. 
Dies führte direkt zum Equal Pay Act von 
1970. Zum ersten Mal mussten Arbeitge-
ber Männer und Frauen, die die gleiche 
Arbeit verrichteten, bei der Bezahlung und 
den Bedingungen gleich behandeln. 

Sechs Jahre nach dem ersten Interna-
tionalen Frauentag waren es die Be-
kleidungsarbeiterinnen in Petrograd, 

die in den Streik traten und die Februarre-
volution auslösten. 

Unqualifiziert, schlecht bezahlt, zwölf 
oder dreizehn Stunden am Tag unter un-
hygienischen Bedingungen arbeitend, 
forderten die Frauen die Solidarität der 
Männer. Die Erfahrungen der Frauen als 
Arbeiterinnen und Familienoberhäup-
ter, die gezwungen waren, stundenlang in 
der Schlange zu stehen, um ihre Familien 
zu ernähren, führten dazu, dass sie Brot 
forderten und den Krieg beendeten. Hun-
ger und Armut führten dazu, dass sie den 
Krieg und die Politiker, die ihn führten, ab-
lehnten. 

Die bolschewistischen Frauen hatten jah-
relang hart daran gearbeitet, ungelernte 
Arbeiterinnen zu organisieren, trotz der 
Haltung der Männer in ihrer eigenen Par-
tei, die der Meinung waren, dass die Orga-
nisation von Frauen eine Ablenkung vom 
Kampf gegen den Zarismus sei und den Fe-
ministinnen der Oberschicht in die Hände 
spielen würde, die die Frauen vom Klas-
senkampf fernhalten würden. Es waren die 
weiblichen Mitglieder, eine Minderheit in 
der Partei, die sich für eine Versammlung 
der Arbeiterinnen einsetzten, um über 
Krieg und Inflation zu diskutieren, und die 
zu einer Anti-Kriegs-Demonstration am 
Internationalen Frauentag aufriefen.

1936 hatten die Automobilarbeiter von 
General Motors in Flint, nördlich von De-
troit in den USA, einen historischen Sieg 
errungen, nachdem sie ihre Fabrik mehre-
re Wochen lang besetzt hatten. An einem 
Samstagmorgen im Jahr 1936 folgten die 
weiblichen Beschäftigten in einer „Wool-
worth“-Einkaufskette in Detroit dem Bei-
spiel ihrer Kolleginnen in der Automobil-
industrie und traten in den Streik. Es war 
ein klassischer Besetzungsstreik, aber 
zum ersten Mal waren die Streikenden 
alle Frauen, die in einem Geschäft arbei-
teten, und nicht Männer in einer Fabrik. 
Sie setzten sich mit einer ganzen Liste von 
Forderungen durch: Erstens stimmte das 
Unternehmen einer Lohnerhöhung von 
fünf Cent pro Stunde für alle weiblichen 
Beschäftigten zu, mit Anspruch auf einein-
halb Stunden für Überstunden nach einer 
48-Stunden-Arbeitswoche. Die zukünfti-
gen Arbeiterinnen würden über die Ge-
werkschaft eingestellt und ihre Uniformen 
von der Firma kostenlos zur Verfügung ge-
stellt und gewaschen. 

1968 beschlossen 187 Nähmaschinenfüh-
rerinnen - allesamt Frauen - in Dagenham 

→  Generalstreik der Arbeiterinnen
in New York, 1909
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Politische Streiks von Frauen
Einer der bemerkenswertesten Frauen-
streiks fand 1975 in Island statt. Dieser Tag 
ist deshalb so bemerkenswert, weil 90 % 
der weiblichen Bevölkerung in den Streik 
traten. Er hieß „Women‘s Day Off“ und ge-
nau das war es: Die Frauen weigerten sich, 
einen Tag lang zu arbeiten, zu kochen und 
sich um die Kinder zu kümmern. Banken, 
Fabriken und einige Geschäfte mussten 
schließen, ebenso wie Schulen und Kin-
dergärten, sodass viele Väter keine andere 
Wahl hatten, als ihre Kinder zur Arbeit zu 
bringen. Es wird berichtet, dass Männer 
mit Süßigkeiten und Buntstiften bewaff-
net waren und sich einen Spaß daraus 
machten, die überreizten Kinder an ihren 
Arbeitsplätzen zu unterhalten. Würstchen 
- die leicht zuzubereiten und bei Kindern 
beliebt waren - waren so gefragt, dass sich 
die Geschäfte leerten. Die Väter nannten 
diesen Tag „den langen Freitag“. 

1991, am 14. Juni, streikten 500.000 Frauen 
in der ganzen Schweiz. Obwohl die Lohn-
gleichheit zehn Jahre zuvor in der Verfas-
sung verankert worden war, bestand die 
Lohnungleichheit immer noch. Deshalb 
brachten die Arbeiterinnen in der Uhren-
industrie die Idee eines Frauenstreiks zu 
den Gewerkschaftsvertretern. Nach ei-
niger Überzeugungsarbeit und trotz des 
Widerstands einiger männlicher Gewerk-
schafter stimmte der Gewerkschaftskon-
gress für einen echten Streik und nicht nur 
für einen Aktionstag. Trotz Einschüchte-
rungsversuchen nahm eine unerwartet 
hohe Zahl von Frauen teil. 

Das Schweizer Streikrecht ist ähnlich wie 
das in Luxemburg, also sehr eingeschränkt. 
Vielerorts wurden die Streikverbote durch 
Aktionen wie lange Pausen, das Aufhängen 
von Transparenten, das Tragen des Streik-
knopfes oder demonstrative Untätigkeit 
umgangen. Frauen legten für kurze Zeit 
die Arbeit nieder, versammelten sich am 
Arbeitsplatz, auf der Straße, in Parks, an öf-
fentlichen Plätzen, vor Fabriken, Geschäf-
ten und Betrieben. 

Die Streikenden forderten die tatsächliche 
Umsetzung der Lohngleichheit, gleiche 
Ausbildungsmöglichkeiten für Frauen, die 
Bekämpfung von sexueller Belästigung, 
mehr Kinderbetreuungsplätze und eine 
gleiche Aufteilung der Hausarbeit zwischen 
Männern und Frauen.

Seit den 2010er Jahren erleben wir eine 
neue Welle von feministischen Streiks auf 
der ganzen Welt.

Die Bewegung Ni Una Menos entstand auf-
grund der sehr hohen Anzahl an ermorde-
ten Frauen in den lateinamerikanischen 
Ländern. Seit Juni 2015 hat die Bewegung, 
ausgehend von Argentinien, mit Massen-
protesten auf das Thema Feminizide auf-
merksam gemacht. Die feministischen 
Bewegungen auf der ganzen Welt began-
nen, das Bewusstsein für Frauenmorde zu 
schärfen, und erkannten, dass uns oftmals 
Statistiken fehlen. 

Im Oktober 2016 streikten 30.000 Frau-
en in Polen gegen das geplante Abtrei-
bungsverbot. Sie trugen alle schwarz und 

symbolisierten damit die Trauer um ihre 
reproduktiven Rechte. Die Frauen blie-
ben der Arbeit und der Schule fern und 
weigerten sich, Hausarbeit zu verrichten, 
inspiriert durch den Frauenstreik 1975 in 
Island. Der Streik überzeugte die Regie-
rung, einen umstrittenen Gesetzentwurf 
gegen Abtreibung zurückzuziehen. In die-
sem Jahr kämpfen die polnischen Frauen 
gegen eine Gerichtsentscheidung, die das 
Abtreibungsgesetz im Wesentlichen noch 
härter gemacht hat.

Am Internationalen Frauentag 2018 brach-
te die Frauenbewegung in Spanien 5 Mil-
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lionen Frauen zusammen, um gegen se-
xuelle Diskriminierung, häusliche Gewalt 
und die Lohnlücke zu protestieren. 

Die Kampagne „Aborto Legal, Seguro y 
Gratuito“ wurde 2005 in Argentinien ins 
Leben gerufen. Alle zwei Jahre brachten 
sie im Kongress einen Gesetzentwurf für 
legale, sichere und kostenlose Abtreibun-
gen ein. Im Jahr 2018 explodierte die Kam-
pagne und die „grüne Welle“ begann. Am 
30. Dezember wurde der Gesetzentwurf 
schließlich vom Kongress angenommen. 

Im Jahr 2019 haben die Frauen in der 

Schweiz im Wesentlichen ihren Streik von 
1991 wiederholt. Im ganzen Land planten 
die Frauenstreikkomitees einen mit Ak-
tionen gefüllten 24-stündigen Streiktag. Ihr 
Slogan lautete „Lohn, Zeit, Respekt“ und 
fasste ihre Forderungen nach Lohngleich-
heit, mehr Zeit für sich selbst und einem 
Leben ohne sexistische Gewalt zusammen. 

Inspiriert von den sich weltweit entwi-
ckelnden Frauenstreikbewegungen im 
Herbst 2019 lud die Plattform JIF Luxem-
burg Organisatorinnen aus der Schweiz 
nach Luxemburg ein. Die Berichte und 
Fotos von ihrem Streik überzeugten uns 

davon, dass wir auch in Luxemburg eine 
Frauenstreikbewegung ins Leben rufen 
könnten. Der Frauenstreik 2020 in Lu-
xemburg war nicht nur der erste politi-
sche Frauenstreik, sondern auch einer der 
größten feministischen Märsche, die je in 
Luxemburg organisiert wurden. Im Jahr 
2021 organisierte die Plattform JIF Luxem-
burg zum zweiten Mal die „Fraestreik“ mit 
einem Marsch und einer Online-Veran-
staltung aufgrund der sanitären Krise auf-
grund von Covid-19.

Weitere Informationen: fraestreik.lu 

→  Illustration der Grafikerin Agnes Weber
Schweizerisches Nationalmuseum

→  Luxemburg, 2020

17



→ Frauenstreik in Dagenham, UK, 1968

06.07.1888
Match Girls Strike, London
Kinder, die in einer Londoner Fabrik 
Streichhölzer herstellten, 12 Stunden 
am Tag arbeiteten, sehr schlecht be-
zahlt wurden und dem „Seehundkiefer“ 
(verursacht durch Phosphorexposition) 
ausgesetzt waren, führten eine riesige 
Arbeitsniederlegung an.

03.11.1909
Der Aufstand der 20.000,  
New York, USA
Etwa 20.000 Arbeiterinnen protestieren 
gegen niedrigere Löhne und schlech-
tere Arbeitsbedingungen in der Beklei-
dungsindustrie in New York. Es handelte 
sich um den größten Frauenstreik, der 
jemals in den USA stattgefunden hatte. 

Die Arbeiterinnen teilten eine gemein-
same Reihe von zugrundeliegenden 
Beschwerden über Löhne, Arbeitszei-
ten, Sicherheit am Arbeitsplatz und 
speziell von Frauen erlittene Unwürdig-
keiten (wie unerwünschte sexuelle An-
näherungsversuche, Drohungen und 
Verletzungen der Privatsphäre).

08.03.1917
Frauen lösen die russische 
Februarrevolution aus
Am Internationalen Frauentag 1917 
streikten Textilarbeiterinnen im Wy-
borg-Bezirk in Petrograd, verließen die 
Fabriken und zogen zu Hunderten von 
Fabrik zu Fabrik, riefen andere strei-
kende Arbeiter auf und lieferten sich 
heftige Zusammenstöße mit der Polizei 
und den Truppen. 

Unqualifiziert, schlecht bezahlt, zwölf 
oder dreizehn Stunden am Tag unter 
schmutzigen und unhygienischen Be-
dingungen arbeitend, forderten die 
Frauen Solidarität und bestanden da-
rauf, dass die Männer handelten. Die 
Frauen rebellierten für Brot und gegen 
den Krieg.

Nicht erschöpfende  
Liste der wichtigsten 
Frauen-/ 
feministischen Streiks
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→  Women’s Strike for Equality, 1970

17.08.1918
Streik der Frauen bei den  
Londoner Verkehrsbetrieben
Da die Frauen, die in der Busgarage 
von Willesden arbeiteten, kein Anrecht 
auf die Kriegsprämie hatten, die ihren 
männlichen Kollegen gewährt wurde, 
beschlossen sie, in den Streik zu treten. 

Nach einer Woche weitete sich der 
Streik auf mehrere andere Transport-
stationen aus, was schließlich dazu 
führte, dass das Unternehmen seinen 
Arbeiterinnen die Prämie gewährte.

27.2.1937
Sit-Down Strike der Angestell-
ten von Woolworth, Detroit, 
USA.
Hundert Angestellte des Warenhauses 
Woolworth in Detroit legten die Arbeit 
nieder, was die Aufmerksamkeit auf die 
Forderung der Beschäftigten nach einer 
Gehaltserhöhung als Ausgleich für die 
40-Stunden-Woche und die Überstun-
den lenkte. Nach einer Woche schloss 
das Unternehmen eine Vereinbarung 
mit der Gewerkschaft.

01.11.1961
Women’s Strike for Peace
Tausende Frauen auf der ganzen Welt 
demonstrierten gegen Atomtests.

07.06.1968
Frauenstreik in Dagenham, 
UK
Die Arbeiterinnen des Ford-Werks in 
Dagenham streikten drei Wochen lang 
für gleiche Löhne. Die Arbeiterinnen 
erreichten schließlich 92 % des Lohn-
satzes der Männer, was immer noch 
keine Parität bedeutete. Der Streik führ-
te jedoch auch zum britischen Gesetz 
zur Lohngleichheit.

26.08.1970
Women’s Strike for Equality, 
USA
50.000 Demonstrantinnen in New York 
rufen zum Kampf für reproduktive 
Rechte, Kinderbetreuungsregelungen 
und gleiche Rechte im Bereich der Be-
schäftigung auf. 

24.10.1975
Women’s Day Off, Island
Etwa 90 % der in Island lebenden Frau-
en nahmen sich einen freien Tag he-
raus, um zu zeigen, welchen Beitrag 
sie mit ihrer Arbeit leisten, sowohl am 
Arbeitsplatz als auch zu Hause.

23.08.1977
Grunwick-Konflikt, UK
100 Gastarbeiter traten in der Filmver-
arbeitungsfabrik des Londoner Unter-
nehmens Grunwick in den Streik, um 
gegen ihre schlechte Behandlung in 
der Fabrik zu protestieren. Der Konflikt 
erregte das Interesse der gesamten Ge-
werkschaftsbewegung.

14.06.1991
Frauenstreik, Schweiz
Unter dem Motto „Wenn die Frau will, 
steht alles still“ beteiligten sich am 14. 
Juni 1991 hunderttausende Frauen in 
der ganzen Schweiz an Protestaktionen 
und Streiks. 

Anlässlich des zehnten Jahrestages der 
Verankerung des Gleichberechtigungs-
artikels in der Bundesverfassung hatte 
der Schweizerische Gewerkschafts-
bund zu Protesten gegen die zögerliche 
Umsetzung des Verfassungsartikels und 
die fortbestehenden Ungleichheiten in 
vielen Bereichen der Gesellschaft, Wirt-
schaft und Politik aufgerufen. Die meis-
ten Frauenorganisationen des Landes 
schlossen sich diesem Aufruf an.
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08.03.1994
Frauenstreiktag, Deutschland
Eine Million Frauen streikten am 8. 
März 1994 in Deutschland. Die deut-
schen Frauen sind der Meinung, dass 
die Rechte von Frauen und Arbeitneh-
mern zurückgedrängt werden. 

Sie planten, ihre bezahlte Arbeit und 
die unbezahlte Hausarbeit zu bestrei-
ken, an diesem Tag nichts zu kaufen, 
niemanden anzulächeln und die Män-
ner mit den Kindern allein zu lassen. 
Die deutschen Frauen wurden von 
den Frauen in Island (1975) und der 
Schweiz (1991) inspiriert.

03.06.2016
Ni Una Menos (Nicht eine  
weniger), Lateinamerika
Ni una menos ist eine lateinamerika-
nische feministische Bewegung, die 
in Argentinien begann und sich auf 
mehrere lateinamerikanische Länder 
ausgebreitet hat. Am 3. Juni 2016 mar-
schierten Frauen in Buenos Aires gegen 
Feminizide.

03.10.2016
Black Monday, Polen
30.000 Demonstranten trugen bei ei-
nem Proteststreik aus Solidarität mit 
dem fast vollständigen Abtreibungs-
verbot der Regierung in Polen ganz 
schwarz. 

Der Streik überzeugte die Regierung da-
von, einen umstrittenen Gesetzentwurf 
gegen Abtreibung zurückzunehmen.

08.03.2018
Feminist Strike, Spanien
Zehntausende Demonstrantinnen zo-
gen in Madrid und anderen spanischen 
Städten durch die Straßen, um sich 
gegen Gewalt gegen Frauen zu wehren.

14.06.2019
Frauenstreik, Schweiz
In der Schweiz gingen Hunderttausen-
de Frauen auf die Straße, um höhere 
Löhne, mehr Gleichberechtigung und 
mehr Respekt zu fordern.

29.05.2019
Aborto Legal, Seguro y Gratui-
to, Argentinien
In ganz Argentinien strömten Tausende 
Menschen entlang der Hauptstraßen 
der Hauptstadt Buenos Aires zu einer 
Massendemonstration, die das nächste 
Kapitel im Kampf für die Legalisierung 
der Abtreibung im Land einläutete.

30.10.2020
Demonstrationen gegen das 
Abtreibungsverbot, Polen
Empört über die Entscheidung eines 
Gerichts, fast alle Abtreibungen zu ver-
bieten, gingen Zehntausende Frauen in 
Warschau auf die Straße. Die weltwei-
ten Proteste führten zu einer Verschie-
bung des Abtreibungsverbots. 

→ Lateinamerika, 2016

MILENA STEINMETZER
BEIGEORDNETE ZENTRAL- 
SEKRETÄRIN
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Ein Dokument um die Gleichstellung auf den 
Prüfstein zu bringen

Das Memorandum 
der Frauenabteilung

Vor 39 Jahren, also vor fast einem ganzen 
Arbeitsleben, stellte die OGBL-Frauenab-
teilung  am 1. Februar 1983, zwei Jahre nach 
ihrer Gründung, dem Nationalvorstand des 
Unabhängigen Gewerkschaftsbundes ein 
Memorandum über die spezifischen Prob-
leme und Forderungen der Frauen vor. Es 
wurde ratifiziert und die Frauenabteilung 
begrüßte diesen Schritt als Anerkennung 
der frauenspezifischen Problematik seitens 
der ganzen Gewerkschaft.

Die Themen, Argumente und daraus re-
sultierenden Forderungen waren während 
meiner ganzen Zeit als Frauensekretärin 
des OGBL ein wichtiger Wegweiser für die 
Gleichstellung von Frauen und Männern 
und der Förderung dieser.

Auch wenn heute vieles besser geworden 
ist, dank der Erziehung zahlreicher heu-
te Erwachsenen durch, ob bewusst oder 
unbewusst, feministisch denkende und 
handelnde Mütter, manchmal auch Väter, 
durch eine Politik, die dank der Frauen-
bewegung, die Themen Chancengleich-
heit und Gleichstellung nicht mehr von 
der Agenda nehmen konnte und kann, 
dürfen wir nicht vergessen wie die Gesell-
schaft auch noch in den 80ern war. Die 
Frauen waren in- und außerhalb des Pro-
duktionsprozesses in besonderem Masse 
entmündigt und ausgebeutet, einer jahr-
hundertlangen doppelten Unterdrückung 
ausgesetzt,

 einerseits durch das Kapital, das aus der 
Benachteiligung der Frau Extraprofite he-
rausschlägt (Lohndiskriminierung, kurz-
fristige Verträge, Entlassungen, Nichtein-
stellung in Krisenzeiten, Einstellung zu 
günstigen Bedingungen für die Verrich-
tung monotonsten und aufreibendsten Ar-
beiten, Spaltung von Männern und Frauen 
und dadurch Schwächung der Gewerk-
schaftsbewegung nach dem Motto „teile 
und herrsche“ usw. usf.), andererseits auf 
allgemeingesellschaftlichem Plan durch 
eine „Männerwelt“, die Frauen als unselb-
ständige, unmündige Wesen behandelt, 

die am gesellschaftlichen Leben sehr we-
nig Anteil haben (Politik, gewerkschaftli-
che Arbeit, usw.).

Es war nicht immer leicht als junge Frau, 
Mutter und lange Zeit alleinerziehend in 
einem „Männerberuf“ - zu dieser Kate-
gorie gehörten die „Gewerkschaftsfunk-
tionäre“, so wurden wir damals genannt -, 
seine Frau zu stehen. Das Schwerpunkt-
thema meiner Arbeit und der vieler Ge-
werkschaftsmilitantinnen, ohne die sich 
nichts bewegt hätte, die Gleichstellung 
von Frauen und Männern, wurde als not-
wendig empfunden, aber nicht mit dem 
gleichen Elan vertreten als die vermeint-
lichen Rechte der Männer, vor allem wenn 
es um Tarifpolitik ging.

Heute gehen hierzulande viele junge 
Frauen und Männer ganz selbstverständ-
lich davon aus, dass sie die gleichen Start-
bedingungen und Rechte haben. Je nach 
Geschlecht, Bildung und Herkunft unter-
scheiden sich die Vorstellungen über die 
Reichweite der Gleichstellung allerdings. 
Während höher gebildete Frauen den 
Prozess keineswegs als abgeschlossen be-
trachten und ihn natürlich weitertreiben 
möchten, sind insbesondere Männer mit 
niedrigerem Bildungsabschluss der An-
sicht, dass das Ziel längst erreicht ist und 
viele Bemühungen über das Ziel hinaus 
gehen, überflüssig oder sogar nutzlos 
sind. Wir sollten also weiter daran arbei-
ten, dass verstanden wird was noch alles 
zu tun ist damit alle die gleichen Chancen 
haben sowie gleichberechtigt leben und 
arbeiten können - dies auch vor dem Hin-
tergrund, dass es heute mehr als nur zwei 
Geschlechtsidentitäten gibt.

Nachfolgend die einzelnen Themen des 
Memorandums, Auszüge aus den dazuge-
hörigen Forderungen und einige Anmer-
kungen, so dass jede und jeder sich seine 
eigenen Gedanken machen kann und ei-
nen Einblick erhält, wie, auch noch in den 
80ern, die Ausgangsbasis war.
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Männerberufe“ unterscheidet, weil Be-
rufe nicht mehr nach Rollenvorstellungen 
ergriffen werden, ist die tatsächliche Gleich-
stellung der Frau im Berufsleben erreicht.

Um diesem Ziel näher zu kommen, wehrt 
sich die Frauenabteilung des OGBL gegen 
jede Argumentation im Namen sogenann-
ter wirtschaftlicher Überlegungen, wel-
che erneut stereotype Rollenideologien für 
Mädchen und Jungen zum Leitbild machen 
will, und fordert: 
• gleiche Lern- und Lehrinhalte für Mäd-

chen und Jungen auf allen Schulstufen,

• gleiche Zugangschancen für Mädchen 
und Frauen zu allen Bildungsbereichen,

• verstärkte Förderungsmaßnahmen, um 
die technischen Fähigkeiten der Mäd-
chen auszubauen,

• vom Staat unterstützte Modellversuche 
für Mädchen in gewerblich-technischen 
Betrieben,

• Einführung während der letzten Jahre 
der Schulpflicht, eines systematisch auf-
gebauten Faches „Arbeitslehre“ mit Vor-
bereitung auf die Arbeitswelt und Hin-
führung zur Berufswahlreife,

• Ausbau der Elternarbeit mit dem Ziel, 
vor allem Arbeitnehmereltern von der 
Wichtigkeit einer Berufsausbildung ihrer 
Töchter zu überzeugen,

• Fortbildungskurse für ungelernte Arbei-
terinnen und Anpassungs- und Umschu-
lungskurse für Frauen, deren Arbeitsplät-
ze gefährdet sind (diese Kurse sollen in 
der Arbeitszeit integriert werden),

• Ausbau der Erwachsenenbildung, um 
Frauen nach einer Arbeitsunterbrechung 
den Einstieg ins Berufsleben wieder zu er-
leichtern,

• Ausbau der Kindertagesstätten, um auch 
Müttern die Möglichkeit zu bieten, be-
rufstätig zu bleiben.

Schule und Berufsausbildung: Bis vor kur-
zem gab es keine wirkliche Analyse von 
Schulbüchern und ihren Inhalten. Die Uni-
versität Luxemburg hat 2021 eine Studie zu 
den Geschlechterdarstellungen in Schul-
büchern in der luxemburgischen Grund-
schule veröffentlicht. Diese Studie schluss-
folgert, dass es notwendig ist, Prinzipien zu 
entwerfen, die auf die Gleichstellung der 
Geschlechter in Schulbüchern wie auch 
im schulischen Umfeld allgemein abzielen. 
Die Studie zeigt etliche Pisten auf, wobei sie 
auch vorschlägt die Lehrmaterialien für die 
Sekundarstufe zu untersuchen.

Die ziemlich magere Ausbeute der Regie-
rungsmaßnahmen, die ergriffen wurden, 
um den Zugang von Mädchen zur techni-
schen und beruflichen Bildung zu erhöhen 
und sie in diesen Programmen zu halten 
um sie zu beenden, ist der 2019 vom Minis-
terium für Gleichstellung von Frauen und 
Männern (MEGA) verfassten eingehende 
Prüfung auf im Rahmen des 25. Jahrestags 
der 4. Weltfrauenkonferenz und der Verab-
schiedung der Erklärung und der Aktions-
plattform von Peking (1995) zu entnehmen: 
um den Zugang von Mädchen zur techni-
schen und beruflichen Bildung erhöhen zu 
können, wurde der „Girls‘ Day Boys‘ Day“, 
der 2002 unter dem Namen „Girls‘ Day“ 

vom CID Femmes ins Leben gerufen wur-
de, 2006 von der Regierung übernommen 
und fand bis 2017 statt. Der OGBL hat sich 
bis 2009 am „Girls‘ Day Boys‘ Day“ beteiligt 
und jungen Frauen den Beruf der und die 
Möglichkeiten einer Gewerkschafterin na-
hegebracht.

Einige wenige Gender- und Menschen-
rechtsschulungen für Lehrer*innen und 
andere Bildungsfachkräfte werden vom 
IFEN (Abteilung des Bildungsministerium) 
angeboten.

Seit 2020 läuft allerdings die Kampagne 
des MEGA zur Sensibilisierung für Ge-
schlechterstereotypen. Zu hoffen bleibt, 
dass das Ministerium, seinen eigenen Wor-
ten nach, seine Rolle als treibende Kraft bei 
der Entwicklung einer umfassenden Strate-
gie „Gleichstellung von Frauen und Män-
nern und Bildung“ in den kommenden Jah-
ren voll und ganz wahrnehmen wird.

Dass Bilder viel aussagen, hat das Berufs-
informationszentrum (BIZ), auch heute, 
leider immer noch nicht verstanden. Die 
Online-Rubrik „Mein Weg ins Berufsleben“ 
könnte darauf schließen lassen, dass nur 
Männerberufe bestehen.

22
D

ie
 F

ra
u

en
 u

n
d

 d
er

 O
G

B
L



→  Vorstellung des Memorandums im Aktuell
→   Konferenz der Frauenabteilung, 1984
→   Parallelveranstaltung zur außerordentlichen 

Tagung des Europäischen Rates über Beschäf-
tigung, Luxemburg, 1997
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Um gegen die Missstände auf dem Ar-
beitsmarkt vorzugehen, fordert die 

OGBL-Frauenabteilung:

• Recht auf Arbeit für Mann und Frau, un-
abhängig vom jeweiligen Zivilstand,

• Kurzfristige Maßnahmen zur Sicherung 
bestehender und Schaffung neuer Ar-
beitsplätze,

• Zugang für Frauen zu allen Berufen und 
Ausbildungsstätten, gleiche Einstellungs- 

und Aufstiegschancen,

• Gleicher Lohn für gleichwertige Arbeit,

• Verbot der Privatisierung öffentlicher 
Dienstleistungen, Verbot von Leiharbei-
terfirmen,

• Aufhebung der steuerlichen Benachteili-
gung von berufstätigen Ehepartnern,

• Gesetzliche Maßnahmen zum Schutz der 
Teilzeitarbeitnehmer (innen).
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Life long learning: 1992 wurde das INFPC 
eine öffentliche Einrichtung für die Ent-
wicklung der beruflichen Weiterbildung 
gegründet. Gleichstellung durch Weiterbil-
dung ist keine ihrer Aufgaben.

Die ehemalige Kammer der Privatange-
stellten, die Arbeitnehmerkammer und der 
OGBL haben, durch ihr Bildungsangebot, 
durch kollektivvertragliche Bestimmungen, 
ihren Teil zur Weiterbildung und Umschu-

lung in Sektoren wo überwiegend Frauen 
beschäftigt sind, geleistet.

Kinderbetreuung: Ehrlichkeitshalber muss 
gesagt werden, dass sich seit 1983 sehr viel 
auf diesem Gebiet getan hat, auch wenn wir 
als Gewerkschafterinnen nicht immer mit 
den Beschlüssen der Regierung in punkto 
Normen für die Anzahl und Qualifikation 
der im Sektor Beschäftigten einverstanden 
waren.

Der Zivilstand spielt heute keine Rolle 
mehr, 1983 war das für Frauen nicht über-
all so. Auch wenn die Gleichbehandlung 
hinsichtlich des Zugangs zur Beschäfti-
gung, zur Berufsbildung und zum beruf-
lichen Aufstieg sowie in Bezug auf die Ar-
beitsbedingungen schon 1981 gesetzlich 
verankert wurde, so ist die Realität auch 
heute noch stellenweise eine andere. Das 
1974er Gesetz zum gleichen Entgelt ist im-
mer noch nicht richtig umgesetzt und seit 
ich denken kann, ein zentrales Thema der 
Frauen im OGBL. Seit das MEGA mit dem 
Aufbau der Beobachtungsstelle für Gleich-
stellung begonnen hat, ist es auf jeden Fall 
einfacher an Zahlen für unsere Analysen 
zu kommen.

Gegen die Privatisierung öffentlicher 
Dienstleistungen wehren mir uns auch 
noch immer und für die Leiharbeiterfir-
men haben wir einen Branchenkollektiv-
vertrag verhandelt und konnten für gesetz-
liche Sicherheiten sorgen.

Seit der 2017er Steuerreform besteht die 
Möglichkeit, dass verheiratete oder gepac-
ste Paare zwischen einer kollektiven Be-
steuerung oder einer individuellen Besteu-

erung wählen können, was die finanzielle 
Autonomie fördert und die finanzielle Ver-
antwortung auf die Höhe der individuell 
geschuldeten Steuern begrenzt.

Erst 1993 wurde die freiwillige Teilzeit-
arbeit gesetzlich geregelt, bis dahin galten 
Überstunden von Teilzeitbeschäftigten 
erst als solche wenn sie über die 40-Stun-
denwoche hinausgingen. Dass in Sachen 
Teilzeitbeschäftigung noch sehr viel zu tun 
ist - Recht auf Teilzeitarbeit, Rückkehr zur 
Vollzeitarbeit... - wissen wir alle. Arbeits-
zeitverkürzung ohne Lohnverlust wäre so-
wieso das Beste für beide Geschlechter. Das 
Memorandum hielt schon damals fest: Für 
die Forderung nach Arbeitszeitverkürzung 
gibt es eine Menge guter Gründe. Meist 
jedoch wird ökonomisch argumentiert. 
Dabei dürfte man unseres Erachtens in der 
Propaganda für diese Forderung einen we-
sentlichen Aspekt nicht vergessen, nämlich 
die resultierende Möglichkeit einer besse-
ren Aufteilung der Arbeit im Haushalt (auf 
beide Partner), die Vergrößerung der Frei-
zeit, also auch der Möglichkeit für die Frau, 
freie Zeit für sich selbst, für ihre Interessen 
und für ihr gewerkschaftliches und politi-
sches Engagement herauszuschlagen.
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dem OGBL vor, in den Diskussionen, 
um die anstehende Rentenreform den fol-
genden Überlegungen unbedingt Rechnung 
zu tragen:

• die Frau, welche durch die Geburten und 
die Erziehung der Kinder immer noch 
vorrangig gezwungen ist, ihre berufliche 
Karriere zu unterbrechen oder sogar ab-
zubrechen, soll das Recht haben, sich per-
sönlich bei den Rentenversicherungen zu 
versichern resp.  weiter zu versichern, 

• ...

• im Falle der Berufsunterbrechung oder 
–aufgabe sollen die von ihr erworbenen 
Rechte bei den Sozialversicherungen er-
halten bleiben und Rückkäufe von Versi-

cherungszeiten jederzeit ohne Stageklau-
sel möglich sein,

• für die Erziehung jedes ihrer Kinder sol-
len der Frau 6 Jahre Versicherungszeit 
angerechnet werden, dies sowohl für die 
Rentenberechnung als auch für die Be-
rechnung der Majorationen  (Versiche-
rungszeiten),

• für jedes Kind soll ein sogenanntes Baby-
jahr (Versicherungsbeitrag) angerechnet 
werden, dessen Finanzierung vom Staat 
getragen werden soll.

• Darüber hinaus sind wir der Meinung, 
dass die gesetzliche Regelung der Hin-
terbliebenenrente bei Scheidungen zu 
verbessern ist (z.B. Witwerrente für den 
Mann)

Die meisten der damaligen Forderungen 
und die Rentengerechtigkeit beschäf-
tigten Gewerkschafterinnen und die 
Frauenbewegung über viele lange Jahre. 
Unsere männlichen Kollegen waren oft 
eher eine Bremse als eine Hilfe mit Argu-
menten wie „wieso die kleine Rente eines 
Mannes in noch kleinere Teile teilen‘“. 

1987 wurden die Witwerrente und die 
„Babyjahre“ eingeführt. Wir dürfen das 
Thema Frauenrenten nicht aus den Augen 
verlieren, denn laut den letzten Zahlen 
von Eurostat (2021) ist Luxemburg Euro-
pameister in Bezug auf die Rentenunter-
schiede zwischen Männern und Frauen.
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Wir fordern:

• dass das bestehende Mutterschaftsgesetz 
so ausgebaut wird, dass es der Mutter 
oder dem Vater erlaubt, ein Jahr nach der 
Geburt eines Kindes zu Hause zu bleiben, 
ohne dass die Beschäftigungsgarantie auf 
dieselbe Arbeitsstelle verloren geht,

• dass der Staat während dieser Zeit die 
Beiträge zu Renten und Krankenversiche-
rung übernimmt,

• dass gegebenenfalls während dieses Son-
derurlaubs ein angemessenes Entgelt aus 
öffentlichen Mitteln für den ausfallenden 
Verdienst gezahlt wird,

• dass in allen Wohnvierteln öffentliche, 

vom Staat finanzierte Kindertagesstätten 
errichtet werden, in welchen die Aufent-
haltskosten nach sozialen Kriterien ge-
regelt sind, die rund um die Uhr geöffnet 
haben, und die nur qualifiziertes Per-
sonal beschäftigen dürfen, wobei ein(e) 
Erzieher(in) nicht mehr als 5 Kinder be-
treuen darf,

• dass von Eltern, welche von dem Sonder-
urlaub keinen Gebrauch machen wollen 
oder können, alle Kindertagesstätten 
Kinder ab zwei Monaten aufnehmen sol-
len,

• dass die Krankheit eines Kindes oder 
eines anderen Familienmitgliedes der 
Mann oder die Frau einen außerordent-
lichen Urlaub erhalten.
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Seit 1999, via PAN-Gesetz , haben berufs-
tätige Mütter und Väter Anspruch auf 
bezahlten Elternurlaub, der es ihnen er-
möglicht, ihre Berufstätigkeit für eine be-
stimmte Zeit zu unterbrechen, um sich 
vorübergehend der Erziehung ihres Kin-
des zu widmen. Die Einführung des, im 
Vergleich mit anderen europäischen Staa-
ten, sehr gut bezahlten Elternurlaub, war 
damals eine Sensation. Kinderbetreuung 
ist seit damals besser organisiert, es gibt 

Plätze für Babys, die Tagesstätten sind be-
zahlbar und die „Maisons-relais“ wurden 
eingeführt. Seit 1999 erlaubt der Urlaub 
aus familiären Gründen berufstätigen 
Müttern und Vätern, bei ihrem kranken 
Kind zu sein. Falls die/der Partner*in oder 
ein anderes Familienmitglied krank wird, 
können viele Arbeitnehmer*innen auf den 
in ihrem Kollektivvertrag festgeschriebe-
nen Sozialurlaub zurückgreifen.
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Der OGBL fordert:

• dass für größere Kinder und Jugendliche 
staatliche Ganztagsschulen, Kantinen, 
staatliche Internate und Jugendzentren 
eingerichtet werden.

• dass bei Krankenhausaufenthalt eines 
Kindes der Aufenthalt für eine begleiten-
de Person kostenlos ist,

• dass Verhütungsmittel von der Kranken-
kasse bezahlt werden,

• dass adäquate Sexualaufklärung in allen 
Schulen stattfindet und auch Erwachse-
ne diese bei Familienplanstellen finden 
können,

• dass alles getan wird, um die Sicher-
heit der Kinder im Verkehr zu gewähr-
leisten, z.B. ein sicherer Schulweg durch 
Schaffung von Fußgängerwegen, sichere 
Schulhöfe und Spielplätze

DANIÉLE NIELES
ZENTRALSEKRETÄRINSc
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Viele dieser Forderungen wurden in den 
letzten Jahrzehnten erfüllt, wenn auch nur 
teilweise. Ob die Frauenabteilung damals 
unter Verhütungsmitteln lediglich die für 
Frauen, die seit Sommer 2018 von der 
Gesundheitskasse übernommen werden, 
meinte, wage ich zu bezweifeln.

Das Memorandum ging selbstverständlich 
auch auf Aspekte der Selbstbestimmung 
über den eigenen Körper - ein zentraler 
Begriff feministischer Politiken - ein.

Der letzte Teil des Memorandums war der 
Stellung der Frau in der Gewerkschaft ge-
widmet und war uns eine sehr gute Hil-
fe, als wir 1992 mit der Ausarbeitung des 
Frauenförderungsprogramms anfingen, 
der den OGBL dann ab 1993 nicht nur als 

Gewerkschaft sondern auch als Betrieb zu 
mehr Chancengleichheit verpflichtete. Die 
Frauenförderung im OGBL hat, auch wenn 
nicht alle männlichen Kollegen das so se-
hen, wirklich Früchte getragen hat und 
nicht wenige.

Ein letzter Gedanke: Wenn ich heute 
über meine 35 Jahre hauptamtliche Ge-
werkschaftsarbeit nachdenke, stelle ich 
fest, den OGBL und seine Politik frauen-
freundlicher zu machen, Kollegen dazu zu 
bringen Frauen zuzuhören und ihre be-
rechtigten und oft vorausschauenden For-
derungen zu übernehmen, war ein langer 
und mühsamer Prozess, und jede - und es 
waren viele liebe Kolleginnen -, die daran 
teilhatte, kann jetzt mit ruhigem Gewissen 
darauf zurückblicken. Es hat sich gelohnt.
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Stimmen der  
Frauen - Wege  
für Frauen

Die Frauen im  
OGBL - heute
Im Anschluss an die Geschichte der 
Frauen im OGBL und die Porträts1 

derjenigen, die die Pionierarbeit 
geleistet haben, ist es angebracht, 
Frauen zu Wort kommen zu lassen, 
die diese Fackel übernommen ha-
ben. Hören wir nun ihre Geschich-
ten, diese einzigartigen Geschich-
ten, die sich in die allgemeine 
Geschichte des OGBL einfügen und 
diese lebendig machen.
Um diesen Blick von innen zu 
ermöglichen, wurde eine Fokus-
gruppe2 organisiert, die Frauen 
aus dem OGBL zusammenbrachte. 
Der Austausch ermöglichte es, ver-
schiedene Themen anzusprechen, 
von denen wir hier die Diskussio-
nen nachzeichnen, die sich um die 
Stellung der Frauen innerhalb der 
Gewerkschaft, die Bedeutung der 
Frauenabteilung „OGBL Equality“ 
und die Verbündeten der Frauen 
- innerhalb und außerhalb3 des 
OGBL - drehten. Die Diskussionen 
werden durch Vignetten eingeleitet, 
die im folgenden Text wiedergege-
ben werden.

1Die erste Vignette zeigt ein Bild mit 
der Aufschrift ‚A woman‘s place is in 
her union‘ – „Der Platz der Frau ist in 

ihrer Gewerkschaft“ - und leitet eine allge-
meine Diskussion über den Platz der Frau-
en innerhalb der Gewerkschaft OGBL ein. 
Um diesem Begriff „Platz“ auf den Grund 
zu gehen, wurden Zusatzfragen diskutiert, 
wie zum Beispiel: Was bedeutet es, einen 
Platz zu haben oder an seinem Platz zu 
sein? Haben Frauen schon immer einen 
Platz oder ihren Platz gehabt? Müssen sie 
an ihrem Platz bleiben?

Wenig überraschend fühlten sich alle vier 
Frauen spontan von dem Bild angespro-
chen, das ihnen vorgelegt worden war. Die 
Aussage „Frauen gehören in ihre Gewerk-
schaft“ war für sie eine Selbstverständlich-
keit. Sie mobilisierten ihre persönlichen 
Erfahrungen, um zu veranschaulichen, in-
wiefern dieser Satz das gewerkschaftliche 
Engagement jeder einzelnen von ihnen 
widerspiegelt. Im Vordergrund der Aus-
sagen und Diskussionen stand das Erbe 
der ersten Frauen in den Gewerkschaften 
im Allgemeinen und im OGBL im Beson-
deren sowie ihre Anerkennung für die Pio-
nierarbeit, die sie geleistet haben.

„am richtigen Platz“
Die globale Feststellung der anhaltenden 
Ungleichheiten zwischen den Geschlech-
tern in der Gesellschaft und auf dem Ar-
beitsmarkt wurde angesprochen, um auf 
das unerlässliche Engagement der Mili-
tantinnen und Gewerkschafterinnen hin-
zuweisen. In der Tat sind es die Frauen, die 
aktiv werden und sich diesen Kampf be-
sonders zu eigen machen müssen, „man 
kann nicht darauf warten, dass die Män-
ner es für sie tun“. In diesem Sinne sind 

die Frauen am Tisch der Meinung, dass sie 
„am richtigen Platz“ sind.

„Der Platz ist da, aber man muss 
ihn wirklich benutzen“
Um zu verstehen, wie die Frauen diesen 
Platz erlangt haben und ob sie ihn auf 
natürliche Weise erlangt haben, ist zu-
nächst ein Blick zurück erforderlich. Für 
die Frauen, die heute im OGBL sind, ist es 
einfacher, da der Weg bereits abgesteckt 
ist. Für die Frauen früherer Generationen 
war der Kampf für die Gleichstellung der 
Geschlechter in der Arbeitswelt umso 
schwieriger, da die Erwerbsbevölkerung 
vor allem männlich war. Heute hat sich 
dieser Kontext verändert und auf den ers-
ten Blick wird die Frage nach dem Platz 
der Frauen im OGBL obsolet, da es eine 
feststehende Tatsache ist, dass die Frauen 
dort ihren Platz haben. Wenn man jedoch 
darüber nachdenkt, wird einem bewusst, 
dass diese Selbstverständlichkeit nicht 
unbedingt von allen geteilt wird. Aus den 
Diskussionen geht nämlich hervor, dass 
man sich als Frau im OGBL zwar willkom-
men fühlen kann, die Realität vor Ort je-
doch eine ganz andere ist, was durch zwei 
erlebte Beispiele verdeutlicht wird:

• Insbesondere bei Kollektivverhand-
lungen in Betrieben ist die Haltung 
der Direktionen bezeichnend, die sich 
je nach Geschlecht des gewerkschaft-
lichen Gesprächspartners zu ändern 
scheint. So hat man als junge Frau, die 
sich an Tarifverhandlungen beteiligt, 
das Gefühl, sich erst eine Art Legitimi-
tät erarbeiten zu müssen, um mit den 
Unternehmensleitungen verhandeln zu 
können. „Am Anfang wurde ich ständig 
wie ein Kind behandelt, das man am Na-
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→  Vignette N°1

senring durch die Manege führen kann. 
Und dann musste man erst einmal mit 
der Faust auf den Tisch hauen, das war 
wirklich sehr mühsam, bis sie merkten: 
‚Ja, sie weiß doch, was sie tut, wir werden 
sie ernst nehmen‘.“

• Ein anderes Terrain, das der Personalde-
legationen innerhalb der Unternehmen, 
bestätigt diese Realität ebenfalls. Wäh-
rend der neue männliche Delegierte von 
Anfang an mit Aufgaben betraut wird, ist 
dies bei den neuen weiblichen Delegier-
ten nicht der Fall. Wenn die weiblichen 
Neuzugänge tausend Fragen stellen, 
um ihre Rolle zu verstehen, haben die 
Männer bereits das Wort ergriffen und 
bekommen die wichtigen Posten in den 
Delegationen zugewiesen. „Ich denke 
nicht, dass das gemein oder gar bewusst 
ist, aber es ist ein [gut funktionierender] 
Mechanismus“.

„Diese Frau macht es, also kann 
ich es auch!“
Die Wichtigkeit, ein Vorbild (‚role model‘) 
zu haben, wird angesprochen. Die heutige 
Realität ist ganz anders als die der ersten 
Gewerkschafterinnen: Da sie die ersten 
waren, hatten sie kein Vorbild. „Für uns 
ist es einfacher, weil wir uns auf Vorbilder 
stützen können, und das macht den Unter-
schied zu den Frauen vor uns aus.“

Auch wenn die Realität heute leichter zu 
bewältigen zu sein scheint, stehen Frau-
en täglich vor Herausforderungen, die mit 
ihrem Status als Frau zusammenhängen. 
Das Beispiel des öffentlichen Sprechens ist 
sehr anschaulich. Das Sprechen in der Öf-
fentlichkeit kann für jeden eine Herausfor-
derung darstellen, egal ob Frau oder Mann. 

Wenn man dann noch bedenkt, dass in 
den Vorstellungen der Menschen, auch in 
ihren eigenen, eine männliche Stimme mit 
„einem echten Gewerkschafter“ in Verbin-
dung gebracht wird, bekommt die Heraus-
forderung des öffentlichen Sprechens eine 
ganz neue Dimension. Sich auf Vorbilder 
verlassen zu können, auf Frauen, die mit 
gutem Beispiel vorangehen, ist eine we-
sentliche Ressource, „weil man als Frau 
eine andere Art hat, eine Rede zu halten. 
Diese Vorbilder helfen uns dabei, heraus-
zufinden, wie man als Frau spricht, wie 
man mit meiner Stimme umgeht, die keine 
Männerstimme ist. Die Geschichte mit der 
Stimme ist für eine.n Gewerkschafter.in 
wichtig, welche Wirkung hat unsere Stim-
me auf das Publikum ..., damit wir ernst 
genommen werden“.

In diesem Zusammenhang wird der Tat-
sache große Bedeutung beigemessen, 
dass es einigen Frauen gelungen ist, sich 
in Gewerkschaften, einem traditionell 
„Malestream“- Terrain, durchzusetzen; 
diese Tatsache ist ein ermutigender Faktor, 
umso mehr, wenn diese Frauen die Ent-
scheidung treffen, andere Frauen aktiv zu 
unterstützen (Empowerment). „Wir haben 
jetzt in den Delegationen eine Reihe von 
weiblichen Neuzugängen, die aber schnell 
dazu degradiert wurden, Übersetzungen 
zu machen oder das Geschirr abzuwa-
schen. Ich ermutige sie, sich in Komitees 
zu engagieren (...) Ich verstehe sie, mir 
ging es am Anfang auch so.“

„Ich bin nicht das Problem. Das 
Problem ist strukturell!“
Nachdem die Stellung der Frauen im 
OGBL im Allgemeinen diskutiert wurde, 
wird auch die Bedeutung der Existenz der 

Frauenabteilung angesprochen. „Dort 
wird über diese Dinge gesprochen und 
wenn die Leute von ihren Missgeschicken 
erzählten, konnte ich mir sagen, dass es 
nicht nur mich gibt!“ Es ist wichtig, diesen 
Ort zu haben, an dem sich die Frauen aus-
tauschen, unter sich sein und erkennen 
können, dass das Problem eigentlich im 
‚System‘, in der Erziehung und Sozialisa-
tion aller verankert ist.

„Es ist nicht von selbst passiert“.
Die Gewerkschaften haben eine lange 
männliche Tradition und erst seit kurzem 
gibt es dort mehr Frauen: Militantinnen, 
aber auch Hauptamtliche, die Zentral-
sekretärinnen. All das ist ein Prozess, es 
ist nicht von heute auf morgen passiert, 
Menschen haben dafür gekämpft, dass 
eine Frau die gleiche Arbeit wie ein Mann 
machen kann. In der Tat zeigt die Tatsa-
che, dass der OGBL bereit war, eine Frau 
an der Spitze zu haben, dass die Arbeit 
der Pioniergewerkschafterinnen nicht 
umsonst war. Außerdem lässt sich dieser 
Wandel auch im AKTUELL ablesen: Wo 
früher nur Männer auf den Fotos zu sehen 
waren, sind heute auch Frauen zu finden, 
die inklusive Sprache wird immer häufiger 
verwendet, auf den Rekrutierungsplaka-
ten werden Frauen in den Vordergrund 
gestellt usw. Neu ist auch, dass es adminis-
trative Assistenten gibt, die Männer sind, 
während früher die administrativen As-
sistentinnen durchweg Frauen waren. Die 
Ziellinie wurde jedoch noch nicht über-
schritten! „Es ist ein langer Weg, und wir 
müssen weiter daran arbeiten!“
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die Gleichstellung der Geschlechter: Frau-
en, Männer und nicht-binäre Menschen.

Eine Frauenabteilung im OGBL ist von 
entscheidender Bedeutung, weil sie 
dafür sorgt, dass das Thema Gleichstel-
lung der Geschlechter neben anderen 
„dringenden“ Themen ein aktuelles 
Thema bleibt.

Ohne die Abteilung wird die Gleichstel-
lung nie als Priorität betrachtet. Das Res-
sort ermöglicht es, die Gleichstellung auf 
die Agenda zu setzen, auch wenn das The-
ma nicht von den aktuellen Ereignissen 
diktiert wird.

Eine Frauenabteilung im OGBL ist von 
entscheidender Bedeutung, weil sie eine 
spezifische Mobilisierung der Frauen 
erfordert.

Die Mobilisierung erfordert eine genaue 
Analyse der zu mobilisierenden Gruppen, 
der spezifischen Interessen dieser Grup-
pen. Wenn man Frauen mobilisieren will, 
darf man diese Mobilisierung nicht in einer 
allgemeinen Mobilisierung ertränken. Im 
Gegenteil: „Diese Schnittmenge ‚Frau sein, 
alleinerziehend sein, in einem bestimmten 
Sektor arbeiten‘, all das muss berücksich-
tigt werden, um mobilisieren zu können“. 

Die Mobilisierungen von Frauen erfor-
dern eine andere Organisation als die der 
Männer. „Man kann nicht ständig die glei-
chen Dinge wiederholen und denken, dass 
Frauen auf die eine oder andere Weise ein-
gebunden werden können“.

Es ist wesentlich, eine Frauenabteilung 
im OGBL zu haben, weil es einen eige-
nen Ort braucht, „a room of one‘s own“.

Es ist wichtig, einen Treffpunkt für mili-
tante Frauen zu haben, einen Ort, an dem 
Diskussionen nur für Frauen stattfinden, 
an dem Frauenfragen sowie spezifische 
Forderungen auf den Tisch kommen, 
einen Ort, an dem Frauen sich frei über 
noch immer tabuisierte Themen rund um 
Weiblichkeit und Geschlecht äußern kön-
nen, einen Ort, an dem Frauen sich unter-
einander austauschen können, „wo sie 
sich nicht verstecken müssen (...), weil sie 
Angst haben, sich auszudrücken.“

Der Austausch an diesem Ort, innerhalb 
dieser Plattform, spielt übrigens eine wich-
tige Rolle bei der Rekrutierung neuer Ak-
tivistinnen, die es zu unterstützen und zu 
ermutigen gilt (Empowerment): „Die Er-
rungenschaften, es war nicht einfach, da-
hin zu kommen, wo wir heute sind; es muss 
Modelle geben, die die Frauen nach vorne 
treiben, die immer neue Leute integrieren, 
und mir scheint, dass dies durch den Aus-

2 Nachdem die Stellung der Frauen 
innerhalb des OGBL feststand, lenk-
te die zweite Vignette die Diskussion 

auf die Frauenabteilung. Die Teilnehme-
rinnen der Fokusgruppe wurden gebeten, 
den Satz „Es ist wesentlich, eine Frauenab-
teilung im OGBL zu haben, weil ...“ zu ver-
vollständigen. Die auf den Post-its gesam-
melten Ideen führten zu einem Austausch, 
den wir thematisch gruppiert haben:

Es ist wesentlich, eine Frauenabteilung 
im OGBL zu haben, weil Frauen und 
Männer in der Gesellschaft und in einer 
Gewerkschaftsorganisation ausgewogen 
vertreten sein müssen.

„Die Welt besteht auch aus Frauen und 
nicht nur aus Männern und Frauen haben 
auch ihren Platz in der Gewerkschaft“. Die 
Vertretung von Frauen und Männern im 
OGBL und in allen Instanzen des OGBL ist 
nicht nur aus prinzipiellen Gründen wich-
tig, sondern auch wegen der Perspektiven, 
die sie ermöglicht. Die Tatsache, dass der 
OGBL eine Frau als Präsidentin hat, wird 
sich zwangsläufig auf die jüngeren Gene-
rationen auswirken, da sich die Vorstel-
lungen der Frauen ändern, so dass sie er-
kennen können, dass „die Gewerkschaft 
ein Platz für mich ist“. Sie können sich nun 
leichter mit der Gewerkschaft identifizie-
ren und sich in sie hineinversetzen.

Eine Frauenabteilung im OGBL ist von 
entscheidender Bedeutung, denn sie ist 
der Grund dafür, dass Gleichstellungs-
fragen genauso behandelt werden wie 
andere Themen.

Ohne diese Abteilung würden Gleichstel-
lungsfragen immer in den Hintergrund 
treten, immer den „zweiten oder dritten 
Preis“ bekommen. Diese Tatsache ist mehr 
als eine bloße Feststellung, sie ist eine Leh-
re aus der Vergangenheit. Denn zu Beginn, 
als die Frauenabteilung gegründet wurde, 
war sie sehr aktiv, es gab ein starkes En-
gagement einiger Gewerkschafterinnen, 
die viel Arbeit in sie investierten. Danach 
geriet sie jahrelang in den Hintergrund, 
weil sie aus Zeitmangel als „Job, den man 
nebenher erledigt“ angesehen wurde. Er 
wurde „nebenher verwaltet“, mit der un-
vermeidlichen Folge, dass er weniger 
leistungsfähig wurde. Die Lehre daraus 
ist, dass die Abteilung ein Muss ist, wenn 
man die Gleichstellung der Geschlechter 
vorantreiben will. Indem man sich um 
die Frauenabteilung „kümmerte“ und sie 
„aufwertete“, wurde ein echter Schritt nach 
vorne gemacht und die Abteilung ist nun 
auf dem richtigen Weg; „Wir haben es ge-
schafft, einen neuen Wind reinzubringen“. 
In diesem Sinne ist die Namensänderung 
von „Département des Femmes“ in „OGBL 
Equality“ ein Symbol dafür, dass es um 
mehr geht als um die Diskriminierung von 
Frauen, es geht um das Engagement für 

→  Vignette N°2

Eine Frauenabteilung im OGBL ist 
unerlässlich, weil...

Vervollständigen Sie den Satz 
(mehrere Antworten möglich, eine Idee pro Post-it)
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tausch unter Frauen einfacher ist.“ Hier 
muss investiert werden, denn „wer, wenn 
nicht wir (die Frauen), soll darüber reden?“

Was den Austausch mit Männern angeht, 
so wird dieser nicht als minderwertig an-
gesehen, sondern als „anders“ bezeich-
net. Und die Männer untereinander, auch 
wenn sie keine sichtbare Plattform inner-
halb des OGBL haben, wurde diese im 
Laufe der Geschichte geschmiedet und so 
integriert, dass sie nicht mehr sichtbar sein 
muss; „es gibt eine Plattform für Männer 
(...) sie haben sich über all die Jahre hin-
weg organisiert“.

Eine Frauenabteilung innerhalb des 
OGBL ist von entscheidender Bedeu-
tung, weil die Gleichstellungsbemühun-
gen der Gewerkschaft sichtbar gemacht 
werden müssen.

Die Sichtbarkeit und das Image des OGBL 
werden durch seine Frauenabteilung her-
vorgehoben; „das gibt dem OGBL einen 
anderen Platz in der Gesellschaft“. Im Hin-
blick auf die Nachhaltigkeit, und das ist 
vielleicht auch eine Frage der Repräsen-
tation, muss die Gewerkschaft in der Lage 
sein, das Interesse der heutigen Jugendli-
chen und Kinder zu wecken und auf ihre 
Nachfrage einzugehen. Und umgekehrt: 

Um junge Menschen auf dem Arbeitsmarkt 
anzuwerben, wird der Zugang zu jungen 
Menschen durch Themen wie Gleichstel-
lung erleichtert, die sie interessieren und 
die sie mehr ansprechen als beispielsweise 
Diskussionen über den Index.

Es ist wesentlich, eine Frauenabteilung 
im OGBL zu haben, weil die Abteilung 
die Vernetzung, sei es innerhalb des 
OGBL oder außerhalb des OGBL, mit 
den feministischen Bewegungen er-
leichtert. Die Bedeutung der Vernetzung 
wird weiter unten noch ausführlicher 
diskutiert werden.

3 Die dritte Vignette zeigt eine Zusam-
menstellung von Fotos, die während 
des ersten Frauenstreiks in Luxem-

burg am 7. März 2020 aufgenommen wur-
den. Sie führt die Frage nach den Verbün-
deten der OGBL-Frauen ein - innerhalb 
und außerhalb des OGBL. Ist es für die 
Frauen des OGBL wichtig, ja sogar not-
wendig, sich mit anderen Frauen, anderen 
feministischen Organisationen zu vernet-
zen? Wie gestalten sich diese Kooperatio-
nen? Sind sie ausreichend? Sind sie zufrie-
denstellend? 

Bei der Analyse dieser Sequenz wurde 
unterschwellig die Thematik der Identität 
identifiziert: Wer bin ich als Gewerkschaf-
ter? Was unterscheidet mich von Nicht-Ge-
werkschaftsmitgliedern? Was haben wir 
gemeinsam? Unter welchen Bedingungen 
können wir uns begegnen?

Interessanterweise war der allererste Re-
flex der Teilnehmerinnen der Fokusgrup-

pe, eine symbolische Distanz zwischen Ge-
werkschaftern und Nicht-Gewerkschaftern 
zu schaffen, als hätten sie das Bedürfnis, 
sich in einem ersten Schritt von den „An-
deren“, den Nicht-Gewerkschaftern oder 
Nicht-Militanten, zu unterscheiden.

„Wir wissen seit unserer Kindheit, was der 
OGBL ist, aber wir sind nicht repräsenta-
tiv für die Gesellschaft; die meisten Leute 
wissen nicht einmal, was eine Gewerk-
schaft ist!“.

„Für die meisten Menschen ist die Gewerk-
schaft etwas Unklares in den Köpfen der 
Menschen“.

Im weiteren Verlauf der Diskussion geht 
es vor allem um Bündnisse. Es lassen sich 
vier aufeinanderfolgende Momente unter-
scheiden.

1. Moment: Zunächst wurde die Bedeu-
tung von Netzwerken erwähnt. Netzwerke 

→  Vignette N°3: Quelle: www.ogbl.lu/departement-des-femmes

sind ein Ort des Austauschs und der gegen-
seitigen Bereicherung. Einerseits exportiert 
der OGBL sein Fachwissen nach außen 
und Themen, wie die Arbeitsbedingungen 
im Reinigungssektor in Luxemburg, wer-
den vom OGBL den anderen Verbänden, 
der Gesellschaft zur Kenntnis gebracht, um 
gemeinsame Aktionen in Gang zu setzen. 
Dies ist eine Gelegenheit, mit Menschen in 
Kontakt zu treten, mit Menschen, die sich 
engagieren, die aber vorher keine Verbin-
dung zu einer Gewerkschaft hatten. An-
dererseits werden neue Themen, die von 
den Verbänden von außen herangetragen 
werden, in die Überlegungen und Aktionen 
des OGBL einbezogen.

Der Frauenstreik ist ein gutes Beispiel, um 
diese gegenseitige Bereicherung, diese 
Verbindung mit der Außenwelt zu veran-
schaulichen. Denn die Frauenbewegung 
allein wäre nicht in der Lage gewesen, den 
Streik durchzusetzen; das Know-how über 
Streiks, das die Gewerkschaft besitzt, war 
unverzichtbar. Und andersherum: Wäh-
rend normalerweise 70-80% der Mobili-
sierung aus OGBL-Militanten besteht, war 
dies beim Frauenstreik, an dem neue „Köp-
fe“ teilnahmen, ganz anders. Für die Ge-
werkschaft war es wichtig, auf die Kontak-
te der Frauenbewegung zurückgreifen zu 
können, um eine große Anzahl von Men-
schen zu mobilisieren: „Wir haben es ge-
schafft, eine Demo mit 2000 Teilnehmern 
zu machen!“. Der Erfolg des Frauenstreiks 
verschaffte den OGBL-Frauen darüber hi-
naus eine große Legitimität innerhalb der 
Gewerkschaft.

Als die Teilnehmerinnen der Fokusgruppe 
die Verbindung zwischen dem OGBL und 
der JIF-Plattform4 weiter vertieften, konn-
ten sie weitere unverzichtbare Zutaten für 
den Erfolg des Frauenstreiks ausmachen: 
Engagement, gemeinsames Terrain und 
voneinander lernen.
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2. Moment : Nach der Vernetzung wird das 
Engagement angesprochen. Das Engage-
ment ist das verbindende Element zwi-
schen „außen“ und „innen“.

„Wenn man etwas in der Welt verändern 
will, kann man nicht zu Hause sitzen und 
sagen: ‚Das geht schon von alleine‘, nein, 
man muss sich engagieren! Was zählt, ist 
das Engagement, egal auf welcher Platt-
form Sie sich dafür entscheiden“.

Ist diese Voraussetzung erfüllt, kann das 
‚Wunder‘ geschehen: Wenn sich Gewerk-
schaften und Zivilgesellschaft (Vereine) für 
ein gemeinsames Ziel (hier: Gleichstellung 
der Geschlechter) zusammenschließen, 
„geschieht etwas sehr Großes“.

Der erste Frauenstreik in Luxemburg im 
Jahr 2020 stellt die Schaffung eines be-
sonderen Moments aufgrund der Allianz 
zwischen den beiden beteiligten Kräften 
(OGBL - JIF) dar. Denn die JIF-Plattform 
hätte ohne die Gewerkschaft und die Ge-
werkschaft hätte ohne die JIF-Plattform 
hätten diesen „großen Wurf“diesen „Er-
folgsmoment“ nicht realisieren können.

Dieses Zusammentreffen zweier Welten 
(innen-außen) konnte natürlich nicht von 
heute auf morgen geschehen. Es ist etwas, 
das allmählich gewachsen ist „und jetzt ist 
es so groß, dass man es nicht mehr igno-
rieren kann“.

Es gibt einen dritten Moment, der durch 
die Vertiefung der Diskussion über den 
Frauenstreik identifiziert wurde: ein ge-
meinsames Terrain. Sich verbinden, sich 
engagieren und handeln auf einem ge-
meinsamen Terrain.

Wenn wir das Beispiel des Frauenstreiks 
aufgreifen, können wir außerdem die Tat-
sache hervorheben, dass die angestrebte 
Aktion eng mit einem Raum verbunden zu 
sein scheint, der ihr förderlich ist. So war 
das Format des Internationalen Frauentags 
in den vergangenen Jahren ungeeignet, um 
dieses Treffen zwischen Gewerkschaft und 
feministischen Verbänden herbeizufüh-

ren, aber dieses Format hat wahrscheinlich 
einen Reifeprozess ermöglicht und kann 
in diesem Sinne dennoch als notwendiger 
Übergang betrachtet werden.

Es gibt etwas Grundlegendes, das die beiden 
Formate des Internationalen Frauentags in 
Luxemburg voneinander unterscheidet. 
Das alte Format sah diesen Tag an einem 
spezifischen Ort vor, dem Kulturzentrum in 
der Abtei Neumünster, und der OGBL be-
setzte dort, ebenso wie die feministischen 
Vereinigungen, einen Stand. Es ist die Un-
beweglichkeit, die seine Rolle charakteri-
siert, vor allem, wenn man sie in Relation 
zu der Rolle setzt, die im neuen Format (seit 
2020) eingenommen wird, nämlich die Be-
wegung: demonstrieren, sich mobilisieren, 
auf der Straße marschieren.

Es gibt ein gemeinsames Terrain, das die 
Allianz zwischen dem OGBL und der femi-
nistischen Bewegung zusammenschweißt, 
ein thematisches Terrain (das Engagement 
für die Gleichstellung der Geschlechter), 
aber auch ein physisches und symboli-
sches Terrain: die Straße.

Schließlich kann ein viertes Moment iden-
tifiziert werden: das Kennenlernen des 
anderen. Diese Offenheit gegenüber dem 
Anderen und das Lernen von Anderen 
lässt sich anhand der Kommunikationskul-
tur von Männern und Frauen veranschau-
lichen.

Die Diskussionskultur innerhalb der Ge-
werkschaft, die in der Vergangenheit über-
wiegend aus Männern bestand, unterschei-
det sich (oder unterschied sich sehr) von 
der in der Frauenbewegung praktizierten.

„Früher war ich in der Gewerkschaft mit 
90% Männern (...). Und als ich Vorsitzen-
de der Frauenabteilung wurde, war es das 
erste Mal, dass ich mit der JIF-Plattform in 
Kontakt kam. Es war ein Kulturschock. Alle 
Menschen waren so freundlich zueinan-
der, man unterbrach nicht, wenn jemand 
etwas sagte. Eine ganz neue Welt hat sich 
mir eröffnet!“

1  Siehe den Artikel „Ein langer Marsch“ von Frédéric Krier.

2  Unter den qualitativen Methoden gibt es mehrere gruppenbasierte Methoden, zu denen auch die Fokusgruppen gehören. Die Teilnehmer*innen werden 
strategisch nach dem angestrebten Ziel ausgewählt, das entweder in einer eingehenden Untersuchung besteht, die eine begrenzte Anzahl von Personen 
erfordert, oder in einer umfassenderen Diskussion mit 8 bis 12 Personen. Bei der Fokusgruppentechnik handelt es sich um eine konfirmatorische Tech-
nik, bei der die Datenerhebung durch Gruppeninteraktion erfolgt. Die Gruppendynamik ermöglicht es, aufkommende Themen zu erforschen, unter-
schiedliche Sichtweisen und Erfahrungen miteinander zu konfrontieren und scheinbare Konsense und soziale Normen zu hinterfragen.

3  Wir trafen uns im November 2021 in den Räumlichkeiten des OGBL. Die Gruppendiskussion wurde von uns aufgezeichnet, transkribiert, analysiert 
und die Zitate wurden von uns aus dem Luxemburgischen ins Französische übersetzt. Wir bedanken uns ganz herzlich bei Nora, Michelle, Tina, Milena 
und, im Hintergrund, Danièle für ihre wertvollen Beiträge!

 4   Die Plattform JIF(Internationaler Frauentag) wurde 2011 anlässlich des 100. Jahrestags des Tags der Rechte der Frauen gegründet. (www.fraestreik.lu)

Nach der Feststellung unterschiedlicher 
Kommunikationskulturen innerhalb der 
Gewerkschafts- und der Frauenbewe-
gung muss man die Vor- und Nachteile 
der jeweiligen Kultur anerkennen. Ideal 
wäre eine gute Mischung zwischen beiden 
durch gegenseitiges Lernen. Aus Sicht der 
Kommunikation ist es übrigens ein echter 
Vorteil, wenn ein Mann und eine Frau ein 
Team leiten, um die Aktionen erfolgreich 
durchzuführen.

Abschließend möchten wir das Engage-
ment aller Frauen im OGBL hervorheben, 
derjenigen, die die ersten Steine gelegt ha-
ben und derjenigen, die den Aufbau einer 
gleichberechtigten Gesellschaft fortsetzen 
(der Weg der Frauen). Die Frauenabteilung  
„OGBL Equality“, ist sowohl der Ort, der 
die spezifischen Forderungen der Frauen 
hörbar und sichtbar macht (die Stimme 
der Frauen), als auch der Kanal, um diese 
Forderungen zu transportieren und andere 
Frauen zu mobilisieren.

CAROLE BLOND-HANTEN 
Carole Blond-Hanten ist Soziologin und For-
scherin am Luxembourg Institute of Socio-Eco-
nomic Research - LISER. Sie interessiert sich für 
Geschlechterfragen und schreibt ihre Dokto-
rarbeit über die Rolle der Sozialpartner bei der 
Umsetzung der Gleichstellung von Frauen und 
Männern in Luxemburg. Sie ist OGBL-Dele-
gierte, Vorsitzende der Personaldelegation des 
LISER und Mitglied der Vorstände der Abteilung 
Hochschulwesen und Forschung des Syndikats 
Erziehung und Wissenschaft (SEW) sowie der 
Frauenabteilung „OGBL Equality“.
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